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Ein neues interstellares Abenteuer mit James Retief, 

dem Diplomaten der Galaxis



Das Corps Diplomatique Terrestrienne setzt Mr. Retief in einer äußerst heiklen und gefährlichen Mission ein. Der galaktische Diplomat soll an der Grenze des terranischen Einflußgebietes zwischen Menschen und Fremden vermitteln, die einen erbitterten Kampf gegeneinander führen.

Beide kriegführenden Parteien sind starrköpfig und für orthodoxe Vermittlungsmethoden der Diplomatie unempfänglich. Mr. Retief muß daher zu durchschlagenderen Mitteln greifen, um Frieden zu stiften.



Zwei vorangegangene Retief-Abenteuer sind unter den Titeln DIPLOMAT DER GALAXIS (Band 115) und DIPLOMAT UND REBELL VON TERRA (Band 159) in der Reihe der TERRA-Taschenbücher bereits erschienen.
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In einem Büro in der zweihundertfünfundsiebzigsten Etage des Wolkenkratzers, der das Sektor-Hauptquartier des Corps Diplomatique Terrestrienne beherbergte, befand sich ein drei Meter breiter Schreibtisch aus Iridium-Legierung. Dahinter saß der Berufsdiplomat Magnan, stellvertretender Untersekretär für Interrassische Beziehungen, und betrachtete seine Fingernägel.

»Haben Sie schon gehört, Retief?« fragte er auffällig beiläufig.

Botschaftssekretär Retief blies einen giftgrünen Rauchring auf das hübsch gerahmte, überlebensgroße Porträt von Missionschef Barnshingle. Es handelte sich um ein modisches Mosaik aus Yalk-Glas, das jeden botschafterlichen Schönheitsfleck meisterhaft zur Geltung brachte.

»Ich habe gehört, daß in unserem Sektor immer noch terranische Piraten am Werk sind«, erwiderte Retief. »Und dann sind einige neue Beschwerden von terranischen Siedlern hereingekommen. Die Haterakans nehmen sich auf den Grenzwelten zuviel heraus. Aber mein Instinkt sagt mir, daß Sie etwas Bedeutungsvolleres im Sinn haben.«

Magnan tat Retiefs Worte mit einer Handbewegung ab. »Ich bezog mich auf meine neue Aufgabe. Glauben Sie mir, die Dienstälteren haben sich um den Posten gerissen. Aber letzten Endes konnte ich ihn doch ergattern.«

»Was ist es denn?« erkundigte sich Retief interessiert. »Eine Bestandsaufnahme der Schnapsvorräte?«

»Ich hatte gehofft, Sie würden meine Ankündigung mit dem gebührenden Ernst aufnehmen.« Magnans strenger Blick wurde resigniert. »Aber das ist wohl zuviel verlangt.«

»Die Spannung wird unerträglich«, sagte Retief. »Machen Sie rasch.«

»Ich«, begann Magnan mit starker Betonung des ersten Wortes, »bin ab heute Vorsitzender der Betreuungsgruppe zur Aufklärung und Unterstützung Extraterrestrischer Rassen.« Auf Retiefs fragenden Blick führte er weiter aus: »Der neuen Gruppe untersteht die Einheit zur Spezial-Erziehung fremder Lebensformen und der Ausschuß zur Friedensschließung mit Fremd-Elementen. Damit können uns ESEL und AFFE keine Konkurrenz mehr machen, und den großen Plänen von BAUER steht nichts mehr im Wege.«

»Wie wäre es mit einer Organisation zum Schutze der Terraner?« fragte Retief. »Hat jemand auch daran gedacht?«

»Hmm, ein völlig neuer Gedanke. Aber er paßt nicht in das gegenwärtige Konzept. An Ihrer Stelle würde ich ihn nicht erwähnen. Der Untersekretär hat etwas gegen Radikale.« Magnan glättete die geometrisch angeordneten Papiere auf seinem Schreibtisch. »Nach reiflicher Überlegung, Retief, bin ich zu dem Entschluß gekommen, Sie an der Sache als mein Stellvertreter teilnehmen zu lassen. Nein « er hob die Hand  »keinen Dank.«

»Sie haben mich mißverstanden, Mister Magnan«, sagte Retief. »Ich wollte schon seit einiger Zeit mein Rücktrittsgesuch einreichen, und da erschien mir dieser Augenblick als besonders günstig …«

»Aber das können Sie nicht!« Magnan hielt sich an der Schreibtischkante fest. »Mein ganzes Schema  das heißt, Ihre Pflicht …« Er wirbelte in seinem Hippomatik-Konturstuhl herum, daß der Drehmechanismus pfeifend protestierte, dann drückte er auf einen Knopf. »Hier, Retief, ich will Ihnen nur kurz zeigen, wie es steht, damit Sie die weltenweite Bedeutung des Unternehmens erfassen.«

Ein System-Triagramm zeigte sich auf der großen Sphäre am anderen Ende des Raumes. Die hellen Punkte darauf erinnerten an Puffreis.

»Hier haben wir das Goober-System«, erklärte Magnan. »Und das hier ist unser Hauptquartier.« Er fingerte an einer Taste herum, und ein winziger blauer Punkt leuchtete auf. »Wir Terraner haben diesen Raumsektor verhältnismäßig spät erforscht. Im südlichen Teil hatten bei unserer Ankunft bereits die Haterakans festen Fuß gefaßt.« Er drückte auf eine Taste, und ein paar Punkte glommen rosa auf. »Und nun zu den terranisch besetzten Welten.« Eine zweite Gruppe von Sternen hob sich knallgrün von den rosa Welten der Haterakans ab.

»Bis jetzt sind alle Bemühungen, mit den Haterakans diplomatische Beziehungen aufzunehmen, gescheitert«, erklärte er nüchtern. »Der letzte Abgesandte, der den Versuch machte, kehrte zwar zurück, aber er war in eine Schicht gehüllt, die bemerkenswerte Ähnlichkeit mit Teer hatte, und darüber schienen Federn zu kleben.« Magnan warf Retief einen feierlichen Blick zu. »Sie können sich vorstellen, wie dieser unglückliche Zufall ausgewertet wurde?«

»Er gibt zu der Schlußfolgerung Anlaß, daß sich der nächste Terry, der die Grenzlinie überschreitet, dick mit Vaseline einreiben sollte«, meinte Retief.

Magnan warf ihm einen triumphierenden Blick zu. »Ganz offensichtlich ist die Lage reif für die Pläne von BAUER«, stellte er dramatisch fest. »Überlegen Sie doch! Dutzende von Welten, bevölkert von diesen armen, unwissenden Extraterrestriern, die vergeblich darum ringen, aus dem kümmerlichen Boden Nahrung für die Ihren zu holen. Sie warten sehnlichst auf eine helfende Hand …«

»Immerhin, sie scheinen genug Kräftereserven zu haben, um mit den terranischen Siedlern Streit anzufangen«, kommentierte Retief.

»Nichts als chauvinistische Gerüchte«, meinte Magnan naserümpfend. »Also, meiner Meinung nach ist jetzt die beste Gelegenheit, BAUER vom Stapel zu lassen. Ich werde befördert, Retief, wenn ich die Teilnahme der Haterakans an diesem Programm sichern kann. Mein Gott! Ich bin ein gemachter Mann  und zugleich hört vielleicht das ewige Gestreite in diesem Sektor auf.«

Die Sprechanlage unterbrach rüde seine Träume. Magnan wandte sich ärgerlich dem Bildschirm zu, auf dem ein eckiges weibliches Gesicht erschien, die Miene zu ewigem Märtyrerleid erstarrt.

»Was gibt es denn, Grusona?« Magnans Mundwinkel verzerrten sich zu synthetischer Freundlichkeit.

»Dieser schleimige kleine Grock, Fisch oder Fix, oder wie er heißen mag, will Sie wieder einmal sprechen«, erklärte die Dame mit der Stimme einer Knochensäge.

»Der Botschafter der Groaci heißt Fiss, meine Liebe«, korrigierte Magnan streng. »Sagen Sie seiner Exzellenz…«

»Sagen Sie es ihm selbst«, fauchte Grusona und verschwand vom Bildschirm. An ihrer Stelle tauchte das blasse Gesicht des Groaci mit den fünf Stielaugen auf.

»Hören Sie, Magnan«, begann der Groaci ohne Einleitung. »Soeben haben mir neutrale Beobachter einen neuen Angriff von imperialistischen Banditen terranischer Herkunft auf eine unschuldige Gruppe feiernder Haterakans gemeldet …«

»Oh-oh, wo bleiben die Manieren?« Magnan hielt strafend den Zeigefinger hoch. »Ich habe nicht einmal ein höfliches Klicken Ihrer Kinnbacken gehört, bevor Sie Ihre Beschwerde starteten, mein lieber Fiss. Sollten wir nicht wenigstens die äußere Form wahren?«

»Sssch! Äußere Form!« zischelte Fiss, und sein Kehlsack zitterte. »Wieder einmal liegen die Unschuldigen niedergemetzelt am Boden, erschlagen von kriegslüsternen terranischen Kolonisten.«

»Nun übertreiben Sie aber!« Magnans Mund zuckte ärgerlich. »In meinem Bericht steht, daß eine kleine Interwelten-Fähre ein Kriegsschiff der Haterakans verscheuchte, das in terranisches Gebiet eindrang …«

»Ich warne Sie«, flüsterte Fiss. »Die Groaci-Autonomie sieht nicht mehr lange schweigend zu, wie …«

»Schweigend?« höhnte Magnan. »Sie rufen mich täglich wegen dieser lächerlichen kleinen Zänkereien an. Weshalb schicken Sie nicht wie üblich eine Wiedergutmachungsliste und ersparen sich und mir die Szene?« Er schaltete wütend ab, als der Groaci zur Antwort ansetzen wollte.

»Ich gestehe, daß mir die Unverschämtheiten von Fiss allmählich auf die Nerven gehen«, sagte er. »Andererseits machen diese Freibeuter die ganze terranische Politik in diesem Sektor zunichte. Wenn Sie schon mal da draußen sind, würde ich vorschlagen, daß sie sich auch gleich um diese Leute kümmern …«

»Moment, Mister Magnan«, unterbrach ihn Retief. »Sie gehen zu schnell vor. Wenn ich wo draußen bin?«

»Oh, habe ich das nicht gesagt?« erkundigte sich Magnan strahlend. »Ich schicke Sie auf die Grenzwelten, damit Sie alles für die Ausführung unseres Programms vorbereiten können. Das Gros der Arbeit habe ich ja bereits erledigt.« Er hob ein dickes Pergamentbündel auf, das über und über mit Siegelwachs bekleckst war. »Der Vertrag umfaßt zehn Artikel, einundzwanzig Paragraphen und zweihundertundfünf Einzelklauseln, dazu Erläuterungen, Ergänzungen, Fußnoten und Zusätze. Eine Heidenarbeit, wenn ich das sagen darf.« Er legte das schwere Dokument vor Retief. »So, Sie brauchen lediglich die Unterschriften der Haterakans zu sichern  eine Kleinigkeit  und ich bin so gut wie befördert.«

»Ich weiß nicht, ob ich mir gerade jetzt Federn wachsen lassen will«, meinte Retief.

»Aber, aber.« Magnan preßte die Fingerspitzen gegeneinander und nahm einen schelmischen Gesichtsausdruck an. »Wer wird denn schon im voraus an das Allerschlimmste denken? Malen Sie sich lieber die Reise aus  auf einem Luxusschiff, selbstverständlich mit Spesengeldern …« Magnan befragte sein Schreibtisch-Kursbuch. »Die Herrscherin von Arabien startet heute abend nach den Grenzwelten.«

Eine halbe Stunde später hatte Magnan seine Einführung beendet. Er warf einen Blick auf seine Fingeruhr. »Ich nehme an, Sie werden sich in der Bibliothek noch ein paar Bände mit statistischen Dingen ansehen wollen, bevor Sie starten. Ach, wenn Sie schon dort sind, können Sie gleich ein paar hunderttausend Exemplare des neuesten Warenkatalogs bestellen. Ich möchte sie den unterprivilegierten Haterakan-Welten zukommen lassen, damit die Leute gleich auswählen können, was wir ihnen schicken sollen.«

Als Retief sich erhob, surrte die Sprechanlage zum zweiten Mal. »Jemand, der Sie unbedingt sprechen möchte«, fauchte Grusona. »Er …«

»Ja, ja, Grusona.« Magnan verzerrte schmerzerfüllt das Gesicht und stellte die Anlage leiser. »Alles der Reihe nach. Nach dem Mittagessen vielleicht oder nächste Woche in den Vormittagssprechzeiten …«

»Er sagt, er möchte Sie jetzt sprechen, sonst schlägt er die Tür ein.«

»So?« Magnan zog die Augenbrauen hoch. »Also, ich lasse mich kaum von Drohungen einschüchtern …«

Von der Tür her kam ein Splittern und Krachen; die Füllung bog sich nach innen und zersprang. Ein großer bärtiger Mann mit blauer Jacke, Schirmmütze und langen ledernen Hosen warf den Türgriff zur Seite und trat ein.

»Ich wußte ja nicht, daß Sie soviel zu tun haben, sonst wäre ich nicht gekommen«, sagte er und legte zwei Fäuste von mittlerer Dampfhammergröße auf den Schreibtisch des Untersekretärs. »Aber nun bin ich schon mal hier, Mister, und nun rede ich auch, einverstanden, Mister?«

»Äh  genau das wollte ich eben vorschlagen.« Magnan fand seine Stimme wieder. »Bitte, nehmen Sie Platz, Mister  äh …«

»Bludgin. Käpten Gus Bludgin von der Warzenschwein II. Wir liegen einundzwanzig Tage vor Blackstrap mit einer Rum-Ladung.« Der Besucher pflanzte sein massives Hinterteil auf die Schreibtischkante. »So, Freund, und was ich wissen will, ist folgendes: Was wollt ihr Kerle gegen die Kanonenboote der Hatracks unternehmen? Diese Krebse mit ihren Blechpanzern haben sich auf unserem Mond Nummer Zwei in ein warmes Nest gesetzt  verjagten unsere Jungs, die gerade nach Wasseradern suchten, und übernahmen die Anlagen mitsamt den Speichertanks. Und nun krabbeln sie von dort aus über alle Handelsstraßen  wie Schaben, wenn man das Licht anknipst.«

»Schaben!« quiekte Magnan. »Äh, wenn Sie sich mit den Leuten von der Gesundheitsbehörde gleich gegenüber unterhalten wollen …«

»Ich meine die Krebse!« brüllte Bludgin. »Diese zweigesichtigen Teufel schossen sogar nach mir  gut anderthalb Parsek innerhalb terranischen Territoriums!«

»Das muß ein Irrtum sein, Mister Bluggins«, sagte Magnan und fuhr sich mit dem Finger zwischen Kragen und Hals. Ein verzweifelter Blick ging zu Retief, der ermutigend lächelte und einen Rauchring zur Decke blies.

»Ich heiße Bludgin, sagte ich doch schon! Und ob das ein Irrtum ist, Mister, denn mit mir können das die Krebse nicht machen. Ich habe zwei Zehn-Millimeter-Teufelskaliber im Heck der Warzenschwein anbringen lassen, und wenn ich den nächsten lausigen Krebs erwische, fliegt er in die Luft  ohne Warnung.«

»Aber, aber, keine Rassenvorurteile«, sagte Magnan scharf und drohte mit dem Zeigefinger. »Denken Sie immer an den Satz: Extraterrestrier sind Freunde, die wir nur kennenlernen müssen.«

»Was ich bisher kennengelernt habe, reicht mir«, knurrte Bludgin. »Was sind denn Sie für einer  ein Terry-Überläufer?«

»Zufällig bin ich der Anführer des Projektes BAUER«, erklärte Magnan steif. »Und …«

»Ja?« unterbrach ihn Gus und betrachtete Magnans zinnoberroten Frack mit den juwelenbestickten Manschetten. »Für einen Bauer sind Sie aber schön geschniegelt. Lassen wir das! Was ich brauche, ist eine CDT-Eskorte, die diese lausigen Fremden dahin bläst, wo sie hingehören.«

Magnan schnappte nach Luft. »Also wirklich, Mister Boggett, Ihre reaktionäre Haltung wird Ihnen nichts einbringen. Es würde mich gar nicht überraschen, wenn diese terranischen Piraten tatsächlich für den Angriff verantwortlich waren, von dem wir heute hörten  und nicht die Fremden.«

»Sie spinnen wohl, was?« erkundigte sich Gus und kniff die Augen zu einem schmalen Spalt zusammen. »Die Piraten sind doch nicht an Frachtern interessiert. Die halten sich an die großen Passagierschiffe.«

»Wie?« Magnan warf Bludgin einen scharfen Blick zu. »Woher wissen Sie denn das, Mister Bludgin?«

»Von meinem Vetter Averill  ich meine …« Der Kapitän fing sich. »Ich  äh  die Jungen erzählen …« Er räusperte sich. »Gerüchte«, meinte er dann. »Aber jetzt kehren wir einmal zu diesen widerlichen Fremden zurück …«

»Mister Bludget!« Magnan richtete sich zu voller Größe auf und starrte hinauf in das unrasierte Gesicht seines Besuchers. »Noch eine dieser anti-extraterrestrischen Bekundungen, und ich werde Schritte in die Wege leiten, die Sie erstaunen werden!«

»Häh?« Bludgin rutschte vom Schreibtisch und sah den erregten Diplomaten an. »Mister, ich wollte doch nur …«

»Mister Magnan weiß, was Sie wollten, Gus«, sagte Retief. »Deshalb regt er sich ja so auf.« Er stand auf, schob eine Hand unter den Ellbogen des Kapitäns und steuerte ihn in Richtung Tür. »Ich habe ein paar Stunden frei. Wir können uns einen Drink gönnen und dabei die Sache in aller Ruhe besprechen.«

»Ja  sicher.« Gus drehte sich noch einmal zu Magnan um. »Aber was wird aus den Krebsen?«

»Sie können versichert sein, daß das Corps Diplomatique Terrestrienne die Situation in der Hand hat, Sir«, erklärte Magnan steif. »Übrigens, Retief«, fügte er leiser hinzu, als der Kapitän hinausging, »mit den terranischen Piraten und gewissen fehlgeleiteten Fremden ist das Reisen in unserem Sektor allmählich unmöglich. Und wenn sich dann noch solche Hitzköpfe wie der Kapitän einmischen, wird alles verdorben. Sie sehen, wie wichtig unser Projekt BAUER ist, und ich erwarte, daß Sie nichts unversucht lassen, um die Freundschaft der Extraterrestrier zu gewinnen.«

»Ich werde mein Bestes tun«, versicherte Retief.

Im Korridor eilte er dem Kapitän nach. »So, Gus«, meinte er, als sie auf die Bar zusteuerten. »Jetzt erzählen Sie mir alles über Ihren Vetter Averill, bevor mein Schiff startet.«
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»Es war eine ziemlich ereignislose Reise, Mister Retief.« Kapitän MacWivery des Linienschiffes Herrscherin von Arabien schüttelte den Kopf, als ihm der Barkeeper einen fragenden Blick zuwarf. »Unser nächster Hafen ist Rotauge, die Endstation. Und wir haben noch keinen der Schufte gesehen  weder die Terraner noch die Haterakans.«

»Nun, die Fahrt war nicht ohne Reize.« Retief erhob sich, als eine gut gebaute Blondine in einem eng anliegenden Kleid aus Iridiumgeflecht näherkam.

»Hallo«, rief sie atemlos, »darf ich zu Ihnen kommen?«

»Ich muß auf die Brücke.« MacWivery verbeugte sich und ging.

»Alter Brummbär«, sagte das Mädchen. »Macht er sich immer noch Sorgen wegen dieser dämlichen Piraten?«

Ein hagerer ältlicher Herr, tadellos gekleidet, aber mit schiefsitzender Krawatte, beugte sich vom Nebentisch zu ihr herüber. »Sally, mein Kind, du bist albern. Schließlich hat er die Verantwortung, und man muß ihn unterstützen, anstatt ihn auszulachen.«

»Du scheinst auf sein Wohl getrunken zu haben.« Sally lachte und wandte sich Retief zu. »Ich habe Sie gestern auf dem Maskenball gesucht. Ich ging als Seife. Außer ein wenig Lavendel hatte ich nichts an.«

»Und ich war ein Stück Tapete«, erklärte Retief. »Sie lehnten sich an mich, als Sie die Geschichte von der Meerjungfrau und dem Tintenfisch erzählten.«

»Also, das ist nicht …« Sie unterbrach sich, als ein leichtes Zittern das Schiff durchlief.

»Was in aller Welt war das?« Sie runzelte die Stirn.

Eine zweite Erschütterung ließ die Gläser auf den Tischen klirren.

»Wenn ich es nicht besser wüßte«, meinte der Mann vom Nebentisch, »würde ich schwören, daß man das Schiff beschießt.«

»Das hier waren unsere Heckbatterien«, erklärte Retief und stand auf.

»Aber …« Sally sah ihn erschrocken an. »Ich dachte, die hätten wir nur als eine Art Dekoration.«

»Mehr sind sie auch nicht wert.« Retief horchte angespannt. Er warf einen Blick auf die Uhr, als ein dritter Stoß durch das Schiff ging. Aufgeregtes Stimmengewirr durchdrang den Speisesaal.

»Donnerwetter, das war eine Kanone!« rief ihr Nachbar.

»Von Backbord«, sagte Retief. »Sechzehn Millimeter. Sie scheinen rasch aufzuholen.«

»Sie meinen  Piraten?«

»Sieht so aus. Ich habe so das Gefühl, daß in ein paar Minuten der Ansturm auf die Lifts beginnt. Wir sollten gleich starten.«

Ängstliche Stimmen waren im Korridor zu vernehmen, als das Trio sich einen Weg zum nächsten Lift bahnte. Wieder wurde das Schiff durchgeschüttelt.

»Sie haben ein Enterkabel angebracht«, sagte Retief, als ein leichtes metallisches Klirren hörbar wurde. »Ich schätze, daß sie in ein paar Sekunden an Bord kommen.«

»Sie … sie werden an Bord kommen?« keuchte Sally.

»M-hm. Nur eine kleine Gruppe. Keine Angst. Den Passagieren werden sie nichts tun.«

Im nächsten Moment knisterte die Sprechanlage, und eine Stimme sagte: »Alle Passagiere haben sich sofort im Hauptaufenthaltsraum Erster Klasse auf Deck B einzufinden. Das gleiche gilt für die Mannschaft. Ausgenommen ist nur das Personal im Maschinenraum …« Die Aussprache einiger Worte schien dem Sprecher schwerzufallen.

»Also ein Überfall, wie ich es mir dachte«, meinte Retief. »Ich bin überzeugt davon, daß sie keine Sekunde zu verlieren haben. Sie werden den Zeitplan des Schiffes kennen und wissen, daß sie im Höchstfall zwanzig Minuten an Bord bleiben dürfen. Gehen Sie lieber in den Aufenthaltsraum. Es heißt, daß Nachzügler schlecht behandelt werden.«

»Und was haben Sie vor?« fragte Sally mit großen Augen.

»Ich will sehen, ob ich die Routine nicht ein wenig durcheinanderbringen kann«, meinte Retief und schob sich rasch durch die Menge.
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Die aufgeregten Passagiere versperrten ihm den Weg. Ein ängstlicher Schiffsoffizier entdeckte ihn, wie er gegen den Strom ankämpfte, und rief scharf: »Hier, Freund, der Salon liegt in dieser Richtung.«

»Ich hole nur schnell meinen Hörapparat«, schrie Retief fröhlich und drängte weiter. Am nächsten Querkorridor wandte er sich nach links. Vor ihm leuchtete das Bernsteinlicht des Lastenaufzugs. Er fuhr sechs Etagen nach unten, stieg am K-Deck aus und folgte einem schmalen Gang, der an leeren Verwaltungsbüros vorbeiführte. Er blieb stehen und versteckte sich rasch in einem dunklen Lagerraum, als vor ihm schwere Schritte aufklangen. Dann kam eine Gruppe der Piraten näher: fünf rauhe Typen in verknitterten Schiffsanzügen, angeführt von einem schlaksigen, hakennasigen Kerl, der ein Militärgewehr trug. Als sie vorbei waren, huschte Retief weiter. Er kam an der Energiezentrale vorbei, kürzte den Weg durch einen vollen Laderaum ab und tauchte endlich in einer Bucht zwischen den Decks auf, die den Rettungsbooten vorbehalten war. Er hatte den Schiffsaufbau genau studiert und wußte, daß sich dicht unter dem Zwischendeck die Enterschleuse befand. Im Schiff war es jetzt sonderbar still. Retief schlich zur Niedergangstreppe und lauschte. Er hörte ein unterdrücktes Stimmengemurmel.

Neben der Luke befand sich eine Handkurbel für Notbetrieb. Er drehte sie dreimal herum, und die Luke öffnete sich einen winzigen Spalt. Retief sah ein Stück graues Deck, die inneren Schleusentüren und zwei Männer, beide bullig und mit kantigen Gesichtern. Der Jüngere von beiden hatte ein modernes Gewehr unter dem Arm.

Der andere spielte mit einem 3-mm-Strahler herum.

»… zu knapp«, murrte der Jüngere besorgt. »Eines Tages wird Lou sich verschätzen …«

»Und was geht uns das an?« Der andere spuckte auf das makellos geschrubbte Deck. »Du kennst den Befehl. Wenn oben etwas schiefgeht, haben wir zu verschwinden.«

»Du würdest Lou und die Jungs oben lassen?« Der Junge legte einen Kommunikator, den er am Handgelenk trug, dicht an die Ohrmuschel und horchte.

»Fünfzehn Sekunden gut«, sagte er.

»Was ist das schon? Sie haben immer noch ganze fünfzehn Minuten, in denen sie alles vermurksen können.«

»Vierzehn.«

Retief ging vorsichtig von dem Spalt weg, schlich durch den Raum und trat gebückt durch eine winzige Verbindungstür. Er holte einen flachen Kasten aus der Tasche, öffnete ihn und zog einen winzigen Zylinder hervor. Im Halbdunkel vor ihm befanden sich die Fächer eines Ventilators. Er brach den Kopf des kleinen Zylinders ab und steckte die Teile in die Mittelachse des Ventilators. Dann kehrte er zur Luke zurück.

Eine Minute verging. Die beiden Männer unterhielten sich leise und nervös. Dann hob der jüngere Mann den Kopf und schnüffelte.

»He, Ben«, sagte er. »Irgendwas riecht da verbrannt.«

»Immer mit der Ruhe«, meinte der andere. »Du bildest dir alles mögliche ein.«

»Nein  da stimmt was nicht!« Die Stimme des Jüngeren klang angespannt. »Vielleicht sollte ich Lou verständigen …« Er hob den Kommunikator an die Lippen.

»Laß das«, unterbrach ihn sein Partner. »Ich mache eine Runde und sehe mich um. Du bleibst inzwischen hier und hältst die Augen offen.« Er schlenderte weg. Retief wartete fünfzehn Sekunden, dann kurbelte er die Luke etwas weiter auf. Er holte eine winzige Pistole mit schlankem Lauf unter der Achsel hervor, zielte sorgfältig auf den Nacken des Mannes und drückte den Hebel ab. Ein leises Zischen und der Mann faßte sich mit einem unterdrückten Fluch an den Hals. Dann begann er leicht zu schwanken. Das Gewehr rutschte ihm aus der Hand. Retief drückte auf den Lukenmechanismus, und im nächsten Moment war die Öffnung breit genug, daß er durchschlüpfen konnte. Der Wachtposten stand breitbeinig da und starrte ins Nichts. Von dem zweiten Posten war nichts zu erkennen.

»Achtzehn Sekunden gut«, schnarrte eine Stimme im Kommunikator. »Noch zwölf Minuten plus Countdown.« Retief trat an dem Mann vorbei durch die offene innere Schleusentür. Der Eingang zum Boot der Piraten stand ebenfalls offen, und in seinem Innern brannte das rote Sicherheitslicht. Retief blieb einen Moment stehen und betätigte seinen Detektorstrahler. Nirgends zeigte sich eine Falle. Er trat ein.

Es war ein kleines Boot, ein normaler Konkordiat-Aufklärer. Retief ging rasch auf das enge Kommandodeck. Am Kontrollpaneel des Navigators löste er mit ein paar Bewegungen die Deckplatte, nahm einen winzigen Kunststoffwürfel aus seiner Tasche und schraubte die vier silbernen Ausgangsdrähte an die vier Kontakte im Innern des Mechanismus. Dann setzte er die Deckplatte wieder auf und ging zurück in die Schleuse.

Der junge Wachtposten stand noch am gleichen Fleck wie zuvor. Von seinem Kollegen war nichts zu sehen. Retief hielt dicht vor dem Mann an.

»Wie heißt du?« fragte er leise.

»Jack. Jack Raskali«, sagte der Mann gleichgültig.

»Sieh mich an, Jack.«

Der Mann starrte ihn mit leeren Augen an. »Hör mir genau zu, Jack. Das Schlüsselwort lautet ›Talisman‹. Wenn du das Wort hörst, wirst du mich als Bully West, deinen alten Kumpel von daheim erkennen. Verstehst du?«

»Bull West  alter Kumpel  von daheim«, murmelte der Mann.

»Übrigens, wo ist daheim?« fragte Retief.

»Daheim  auf Outpost. Broken Bone  eine tolle kleine Stadt. Daheim …«

»Gut, Jack. Jetzt vergiß, daß ich mit dir gesprochen habe. Du stehst die ganze Zeit hier und wartest auf Ben. Du hast überhaupt nichts gesehen.« Retief wandte sich ab, sprang hoch, bekam den Rand der Luke zu fassen und zog sich nach oben. Während sich die Öffnung schloß, hörte er Schritte näherkommen.

»Nichts«, sagte Ben. »Hast du etwas bemerkt?«

»Ich habe die ganze Zeit hier auf dich gewartet«, meinte der andere gleichgültig. »Ich habe nichts gesehen.«
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»Sie hatten recht, Retief«, sagte der Schiffskapitän eine Viertelstunde später und wischte sich mit einem Riesentaschentuch den Schweiß von Stirn und Nacken. »Sie wußten genau, was zu tun war.

Sie gingen in den Tresorraum und schnitten den Safe mit Elektrosägen aus der Stahlumkleidung. Sie beachteten niemanden und krümmten uns kein Haar  bis auf den Stellvertreter des Zahlmeisters. Den schlugen sie zusammen, als er die Schiffssperre auslösen wollte. Sie erbeuteten eine Dreiviertelmillion Zahlstreifen des CDT, ausgestellt von der Bank of Brooklyn. Das Ganze hat keine zwanzig Minuten gedauert.«

»So, und nun werden wir ihnen Salz auf die Schwänze streuen«, meinte Retief. Er folgte dem Kapitän durch eine Luke zum Bootsdeck. MacWivery deutete auf ein plumpes Ding, das in der ersten Nische lag. Vier stämmige Mannschaftsmitglieder nahmen die Planen ab, und Retief sah ein Ein-Mann-Raumfahrzeug  vom Bug bis zum Heck zerschunden und von Meteorzusammenstößen gekennzeichnet.

»Das ist sie, Mister Retief«, sagte der Kapitän. »Genau nach Ihren Wünschen hergerichtet. Scheußliche Arbeit, ein Schiff so zurechtzutrimmen, daß es raumtüchtig bleibt, aber wie ein Wrack aussieht.« Er streckte die Hand aus. »Ein höllischer Trick, aber vielleicht zahlt er sich aus. Bisher ist gegen die Banditen kein Kraut gewachsen.«

Retief stieg durch die verbeulte Luke ein. Er ließ sich im angesengten Pilotensitz nieder, warf einen Blick auf die sorgfältig geknickten Instrumente und drückte auf den Startknopf. Maschinen summten. Sekunden später spürte er, wie das Boot in die Leere des interstellaren Raumes hinausgestoßen wurde. Er stellte die Steuerung auf das schwache Signal ein, das er in dem fremden Boot installiert hatte, und raste mit Höchstgeschwindigkeit dahin.
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Während der nächsten fünf Stunden legte der Pirat eine Geschwindigkeit vor, die Retief dazu zwang, sein Boot dauernd mit Höchstbeschleunigung zu steuern. An der Kurslinie konnte er erkennen, daß die Banditen eine kleine Welt namens Blauer Mond erreichen wollten.

Er schnallte sich von dem engen Sitz los, öffnete den Wandspind und holte einen abgeschabten dunkelblauen Schiffscoverall hervor. Dazu zog er ehemals teure, aber abgeschabte Stiefel und eine kurze Militärjacke an, bei der die Insignien fehlten. In seinem Gürtel steckte eine Energiepistole, die auf den ersten Blick wie ein veraltetes Modell wirkte. Niemand wußte, daß ein Waffenschmied in einer dunklen Hintergasse von Oldport sie nach seinen genauen Angaben hergestellt hatte. Retief warf seine alten Kleider in den Abfallkonverter und ließ sich aus der automatischen Küche ein Kotelett mit schwarzem Bacchuswein kommen. Als er damit fertig war, ertönte auf dem Kontrollschirm ein scharfes Bing!

Der helle Punkt, der den dahinrasenden Piraten darstellte, war nicht mehr allein. Aus einer Nebelwolke war ein zweiter Punkt erschienen, der auf das einsame Schiff zusteuerte.

»So, so«, murmelte Retief. »Ein Empfangskomitee …« Er legte noch etwas zu und sah, daß die Außentemperatur des Rumpfes auf 3000°C kletterte.

Der Neuankömmling schloß rasch die Lücke zu dem Piraten. Die Banditen spürten offenbar die Annäherung, denn plötzlich wechselten sie in einem halsbrecherischen Manöver den Kurs. Das Abfangschiff machte einen Sprung vorwärts  bei einer Beschleunigung von 10 g, wie Retiefs Meßgeräte anzeigten. Der Pirat jagte auf dem neuen Kurs dahin, dann änderte er wiederum die Richtung. Nun wurden die winzigen Geschoßnadeln sichtbar, die von dem Abfangschiff ausgingen. Eines verschwand mit einem kurzen Aufblitzen, ebenso ein zweites. Das dritte war nicht mehr als eine Sekunde von seinem Ziel entfernt, als es detonierte.

Retief schaltete den Antrieb aus und speiste die Energie in ein eigens konstruiertes Signalunterdrückungsgerät, das sein winziges Boot für normale Sensoren unsichtbar machte. Weit vorn schloß der Verfolger unerbittlich die Lücke zu dem Piratenschiff. Tausend Meilen waren die beiden noch voneinander entfernt, achthundert, fünfhundert …

Ohne Warnung schwenkte der Pirat herum und kam direkt auf den Verfolger zu. Im nächsten Moment hatte sich die Entfernung auf hundert Meilen verkürzt  und zugleich jagten sechs helle Tupfen auf den Fremden zu. Vier grelle Detonationen zeigten sich dicht vor dem Angreiferschiff. Eine fünfte und sechste folgten  und beide schienen Treffer zu sein.

In den nächsten Sekunden schien sich Retiefs Eindruck zu bestätigen. Der Angreifer blieb zurück, während das Piratenschiff in einem flachen Kurs abschwenkte. Doch als es schon ganz so aussah, als sollte der Pirat entkommen, jagte der Fremde plötzlich ein Projektil ins Heck des fliehenden Schiffes.

»Mitten in die Heckdüsen«, sagte Retief laut. Die Schirme verdunkelten sich automatisch, um das grelle Licht der Detonation abzudämpfen. Eine volle Minute verging, und dann konnte Retief eine Wolke aus Wrackteilen erkennen. Zwei Drittel des Piratenschiffes waren zerstört worden. Der Bug rotierte langsam dahin und hinterließ eine immer größer werdende Trümmerspirale. Weit weg raste der Angreifer ziellos dahin. Retief beobachtete das Wrack genau, aber er konnte keine Rettungsboote erkennen. Er veränderte den Kurs und steuerte mit schwacher Energie den Schauplatz des Unheils an.
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Retief beobachtete, wie das Wrack auf dem Bugschirm immer größer wurde. Sein Schiff kam im Schattenkegel des nächstliegenden Sternes heran. In fünf Meilen Entfernung schaltete er die Energie ganz aus und stellte die Suchstrahlen auf stärkste Vergrößerung ein. Er studierte die Umgebung des Schiffes genau, doch er konnte keine Lebenszeichen wahrnehmen. Kleine Dampfwolken kamen aus dem aufgerissenen Ende des Bugs, Das hieß, daß sich im Innern immer noch Atmosphäre befand  wenigstens zum Teil. Mit einem kleinen Energieschub arbeitete er sich bis an den äußeren Rand der Trümmer heran und befestigte das Boot mit einer Magnetleine an einem verbogenen Träger. Dann streifte er Raumanzug und Helm über, öffnete seine Schleuse und schwang sich in den Raum hinaus.

Seine Anzuglampe beleuchtete verbogene und zerdrückte Rumpfverkleidungen, Leitungsrohre und Kabel, die wie Spaghetti durcheinanderhingen. Treibgut aus der Energieanlage schwebte zwischen geschwärzten Kugellagern aller Größen. Und zwischen all den Wrackteilen wirbelten wie Konfetti Gold-, Iridium- und Platinmünzen  Beute aus überfallenen Schiffen.

Retief ließ sich vorsichtig an den Wrackteilen entlanggleiten. Er erreichte den Bug und fand den Mittelschacht, der typisch für die alten Marineschiffe war. Ein Toter trieb ein paar Meter weiter drinnen. Sein Anzug war verkohlt, die Sichtplatte des Helmes zerdrückt. Retief schob sich an ihm vorbei. Er erreichte die vordere Vakuumversiegelung, doch an ihren Rändern hatten sich Eiskristalle angesetzt. Sie war nicht mehr dicht. Retief konnte sie mit einem leichten Druck wegschieben  und im Innern herrschte fast keine Atmosphäre mehr. Er ließ die innere Tür zurückgleiten und befand sich in einem Korridor, der fast normal wirkte. Sogar die Notbeleuchtung brannte noch.

Drei Meter weiter vorn versperrte ihm eine Tür mit der Aufschrift KOMMANDODECK  UNBEFUGTEN BETRETEN VERBOTEN! den Weg. Die Klinke gab nicht nach. Retief nahm die Pistole in die Hand, stellte den Strahl ganz dünn ein und schnitt den Verschluß heraus. Er schob die Tür auf und betrat das Kontrollzentrum.

Glassplitter hingen in der Luft. Sie glitzerten wie Eiskristalle. Von den geschwärzten Instrumententafeln stieg immer noch Rauch auf. Vier Männer, alle mit Raumanzügen bekleidet, lagen schlaff in den Beschleunigungsgurten. Retief trat an den ersten von ihnen heran. Er lag über dem Kartentisch, und er war tot. Sein Anzug wies einen Riß auf. Der zweite Mann war Ben. Auch er hatte den Angriff nicht überlebt. Bei dem dritten entdeckte Retief einen schwachen Puls. Der letzte war der große hakennasige Kerl, der den Angriff geleitet hatte. Er lebte, wenn sein Gesicht auch blutverschmiert war.

An einer Wand des Raumes befanden sich Sauerstofftanks. Retief betätigte die Notöffnungen, und das Gas strömte in einem frostigen Strahl aus. Dann flickte er notdürftig ein paar Leitungen und speiste schwache Energie in die Heizungsanlage. Nach fünf Minuten war die Temperatur erträglich. Der atmosphärische Druck war ebenfalls angestiegen, obwohl durch die aufgebrochene Tür ständig Sauerstoff verlorenging.

Retief nahm dem Hakennasigen den Helm ab. Der Mann stöhnte und rührte sich. Er öffnete die Augen und starrte Retief an. Nur mühsam konzentrierte sich sein Blick.

»Wer sind Sie?« fragte er heiser und fuhr mit der Hand an die Gurte. Retief half ihm, als er langsam auf die Beine kam, aber der Mann stieß seine Hand zur Seite.

»Gehen Sie mir aus dem Weg«, krächzte er, stolperte voran und hielt sich am nächsten Stuhl fest.

»Der Navigator ist tot.« Retief nahm den Hakennasigen fest am Oberarm. »Ebenso Ben. Der andere Mann atmet noch.«

Der Hakennasige schlug schwach mit der Faust nach ihm. Retief machte Tsk! und setzte ihn vorsichtig auf die nächste Konturenliege.

»Immer langsam, Lou«, sagte er. »Sie sind ziemlich in Schwierigkeiten. Unser Druck sinkt rasch, und die Reservetanks halten nicht lange.« Er sah, daß der Mann einen Blick auf die Instrumente warf. »Übrigens  drei Viertel des Schiffes sind als Wrack in alle Himmelsrichtungen verstreut.«

»Was  heißt das?« Der Mann wollte aufstehen, und Retief gab ihm einen kleinen Schubs, so daß er sich wieder setzte.

»Was waren das für Leute, Lou? Alte Freunde von Ihnen? Ich sah, daß Sie schleunigst die Flucht ergriffen, als das Schiff näherkam.«

Die engstehenden dunklen Augen blinzelten ihn an.

»Was ist los, Mann?« knurrte er. »Das sollten Sie doch am besten wissen. Wer waren die Leute?«

Retief schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Lou. Ich hatte keine Gelegenheit, sie mir anzusehen.«

»Wo sind sie? Warten sie draußen, bis Sie mich weich gemacht haben? Sie glauben wohl, ich werde zusammenklappen und mich an Ihrer Schulter ausweinen?«

Retief wandte sich dem zweiten Überlebenden zu. Das Gesicht des Mannes war hinter der beschlagenen Helmplatte nicht zu erkennen. Er wollte den Helm lösen, als er die Stimme des Hakennasigen hinter sich hörte. »Rühren Sie ihn nicht an!«

Retief wandte sich um. In Lous Hand war eine Strahlenpistole.

»Ich hätte Sie auf der Stelle umlegen können, aber zuerst wollte ich Ihre Geschichte hören, Freundchen«, knurrte Lou. »Wie kamen die Kerle an Sie? Was zahlen sie, damit Sie den Job annahmen?«

»Sie scheinen eine Menge falscher Eindrücke zu haben, Lou«, erwiderte Retief ruhig. »Ich kam ein paar Minuten nach dem großen Bums hierher und sah mich nach Überlebenden um.«

»Kann ich mir denken«, preßte Lou zwischen den Zähnen hervor. »Ich hätte meine Zeit nicht erst mit Ihnen verschwenden sollen. Beten Sie, wenn Sie wollen, Sie Verräter …« Er grinste und hob die Waffe.

»He  Lou …« sagte jemand mit schwacher Stimme. Beide Männer drehten sich um. Der zweite Überlebende zerrte an seinem Helm. »Was ist geschehen? Wir waren doch schon weg vom Feind  «

»Nicht ganz«, fauchte Lou. »Wir schaffen es wahrscheinlich nicht, aber ich nehme diese Ratte wenigstens mit.«

Der Helm wurde abgenommen, und ein verschwollenes Gesicht wandte sich Retief zu.

»Talisman«, sagte Retief leise.

»Bully  Bully West«, stieß der Mann hervor. »Was bei allen kleinen Teufeln von Hellport machst denn du hier?«

»Du kennst den Knaben?« Lous Hand senkte sich.

»Ein Kumpel von mir. Guter alter Bully! Wir kommen aus der gleichen Stadt  Broken Bone auf Outpost.«

»Na, dein Kumpel hat sich aber in der Zwischenzeit neue Freunde angelacht. Er ist auf ihrer Seite.«

Jack Raskali klappte das Kinn nach unten. »Häh? Lou, du hast nicht alle im Schrank. Bull West ist der tollste Kerl, den du dir vorstellen kannst. Der verkauft sich nicht an die Hatracks  nicht Bully West.«

»Dann machte er wohl einen kleinen Raumspaziergang sechs Millionen Meilen vom nächsten Planeten entfernt, was? Nee, an den Zufall glaube ich nicht.« Aber Lous Pistole zielte nicht mehr so genau auf Retief. Er warf Raskall einen Blick zu. »Wie geht es, Jack? Kannst du laufen?«

»Ich  ich glaube schon.« Jack sah die beiden leblosen Gestalten an.

»Was ist mit Sammy und Dingo und …«

»Sie hatten keine Chance.« Lou winkte mit der Pistole. »Na, dann sehen wir uns einmal Ihr Boot an, Mister.«

»Knöpfen Sie sich lieber zu. Die Luft da draußen ist dünn.« Retief öffnete die Tür, und die Atmosphäre zischte in den Korridor hinaus. Dann waren sie an der äußeren Tür, und Lou starrte auf die umhertreibenden Wrackteile. Er fluchte leise vor sich hin. Retief deutetet auf das kleine, schäbige Boot, das an dem Querträger festgemacht war. Lou knurrte.

»Das kann man ja von dem Wrack kaum unterscheiden.« Er studierte das Boot genau. »Was war los? Sie behaupten, daß Sie beschossen wurden?«

»Was denkstn du?« fragte Jack Raskall. »Daß er sich das Ding eigens so anfertigen ließ? Strenge dein Gehirn ein wenig an, Lou! Bull West sitzt in der gleichen Tinte wie wir. Überlegen wir lieber, wie wir hier wegkommen.«

»Das Boot funktioniert noch, was?« fragte Lou.

»Ja.« Retief nickte. »Aber es wird uns nicht alle tragen.«

»Jack wird Sie begleiten.« Der Hakennasige sah Retief scharf an. »Er holt ein Rettungsboot. Einverstanden?«

»Ich schon«, sagte Retief sanft. »Aber …«

»Was aber?« Lous Hand war wieder an der Pistole.

»Die da haben vielleicht etwas dagegen.« Retief sah an Lou vorbei. Der dunkelhaarige Mann drehte sich um und erstarrte. Hoch über ihnen kletterte eine Gestalt über die Träger. Wilde, übergroße Augen starrten sie aus einem kugelförmigen Helm an. Hinter dem Fremden tauchte ein zweiter und ein dritter auf. Es wurden immer mehr. Sie kauerten am Rand des eingedrückten Schiffsrumpfes. Knurrend hob Lou die Pistole  und Retief schlug ihm hart gegen das Handgelenk, so daß die Waffe durch den dunklen Raum trudelte.

»Keine weitere Bewegung, Terriess«, kam eine heisere, zischelnde Stimme in ihren Kopfhörern. »Ihr sseid jetzt Eigentum dess Flottenkommandanten Harrumph. Und im Moment gefällt ess ihm, euch am Leben zu lassen.«
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Retief und seine beiden Mitgefangenen standen auf den verbogenen Rumpfverkleidungen, von einem halben Dutzend der Fremden bewacht. Jeder ihrer Wächter besaß eine Waffe, die Ähnlichkeit mit einem Speer aus hellem Metall hatte, jedoch mit einer Menge von Knöpfen und Hebeln versehen war. Die Geschöpfe waren unverhältnismäßig groß, spindeldürr und voll von spitzen Stacheln. Im Sternenlicht schimmerte ihre krebsrote Hornhaut metallisch. Zwei der vier Arme befanden sich direkt unterhalb des knochigen Halses, wobei die Ellbogen senkrecht nach oben standen. Die Unterarme endeten in fünfzehn Zentimeter langen Scheren. Das zweite Armpaar befand sich etwas tiefer, hatte horizontal abstehende Ellbogen und Finger, die an rosa Würmer erinnerten. Diese Arme hielten die Waffen fest. Weiter besaßen die Wesen vier Beine  zwei davon mit kräftigen Hüften und langen, dürren Unterschenkeln, die in polierten Beinschienen steckten; die anderen beiden waren kürzer und als Stütze des Segmentschwanzes gedacht. Auf den kugelrunden Köpfen saß ein Kamm, der nach hinten zu einem spitzen Horn auslief. Zwei stachelige Haken hingen aus den Mundwinkeln. Retief konnte keine Kleidung erkennen, aber die Panzer waren mit geometrischen Figuren bemalt.

Ein Stück hinter dem Wrack hing ihr langes, schlankes Schiff reglos in der Dunkelheit. Es sah aus wie ein riesiger Füllfederhalter. Allerdings hatte es in der Mitte ein häßliches, unregelmäßiges Loch, von dem ein schwaches, grünliches Leuchten ausging.

»Von so einer Nußschale lassen wir uns vernichten«, knurrte Lou mit Abscheu. »Und dann verkauft uns noch so ein Verräter.« Er warf Retief einen haßerfüllten Blick zu.

»Hör doch dein Meckern auf, Lou«, meinte Jack. »Bull ist in der gleichen Lage wie wir, oder nicht? Auf seinen Bauch deutet auch eine Waffe …«

»Sei still!«

»Hör zu, Bully«, meinte Jack. »Wir wissen nicht viel über diese Hatracks. Wenige Terries, die mit ihnen zusammentrafen, haben die Sache überlebt …«

»Sei still, Jack!« fauchte Lou. »Willst du dem Spion alles verraten?«

»Kein Geschnatter mehr, Ungezähmte«, unterbrach ein Haterakan ihre Unterhaltung. »Schlitten kommen, um euch in eure Zellen zu bringen.«

Die Gefährte, die mit blauen Düsenflammen näherkamen, waren nichts anderes als fünf Meter lange Stangen mit sattelartigen Sitzen. Die Terraner nahmen rittlings Platz, bewacht von Haterakans. Dann wurden sie zum fremden Schiff gebracht. Sie betraten es durch einen schmalen Schlitz.

»Entfernt eure falschen Häute!« befahl ein Posten und winkte drohend mit der Waffe.

Retiefs Anzuganzeige bestätigte, daß die Atmosphäre verträglich war, und er nahm den Helm ab. Lou neben ihm schnaubte.

»Pfui! Das riecht ja wie eine Katzenfarm!«

»Sei froh, daß du überhaupt etwas zu riechen bekommst«, ermahnte ihn Jack, während er seinen Anzug abstreifte. »Ich hatte nur noch für drei Minuten Sauerstoff.«

Die Wächter brachten sie durch einen hohen Korridor und blieben vor einer reich verzierten Tür stehen. Nachdem ein paar heisere Formalitäten ausgetauscht waren, schoben sie die Gefangenen ins Innere.

Sie kamen in einen hohen, geräumigen Saal, dessen gewölbte Decke in einem massiven Bullauge aus schwarzem Glas endete. Von diesem Bullauge hing ein Metallüster, überladen mit Glitzerkram. Hinter einer Konstruktion aus glänzenden Metallstäben ruhte ein Fremder in einer Art Hängematte aus blauem Leder. Er spielte mit den knochenlosen Fingern an einer terranischen Pistole herum. Sein Kopfschmuck, ausladender als bei seinen Untergebenen, war blank poliert und wurde von einem Dorn gekrönt, aus dem ein paar Federtuffs ragten. Seine Brust, so hart und breit wie die eines Konquistadors, war mit Spiralen aus Golddraht und kühnen Emailmustern in Rot, Gelb, Blau und Weiß geschmückt. Auf dem Kopf saß ein Käppchen, das an englische Damenhüte erinnerte. Eine sorgsam geschneiderte kurze Jacke, die sich genau an seine komplizierte Körperform anpaßte und mit schweren Goldepauletten verziert war, vervollständigte sein martialisches Aussehen. Der Fremde rollte die Augen in Richtung der Gefangenen und rieb die Fänge zusammen, daß es Retief kalt über den Rücken lief.

»Lebende Exemplare!« Seine Stimme klang wie ein defekter Servomotor. »Aussgezeichnet!« Er winkte mit einem der oberen Arme, und die Wachen zogen sich zurück. »Ich bin der Flottenkommandant  Harrumph«, fuhr er fort. »Wahrscheinlich fragt ihr euch, weshalb ich mich mit euch abgebe.«

»Der hat auch nicht alle Tassen …«, murmelte Lou.

Der Haterakan verbog beiläufig den Hartmetall-Lauf der Energiepistole zu einem U, warf das Ding zur Seite und nahm statt dessen einen silbernen Stab auf. Er ließ teleskopartige Verlängerungen herausschnappen und starrte sie an wie ein Ingenieur seinen Rechenschieber.

»Da hätten wir ess schon  Tassen … Ihr sseid hungrig, ja? Gut, ihr ssollt genug bekommen. Wir ssind gütige Herren. Wir geben euch warme Nesster und viele Ssiess.«

»Viele was?« fragte Raskali mit gerunzelter Stirn.

Der Fremde befragte wieder sein Lexikon. »Weibchen, Frauen, Mädchen, Dirnen. Dass würde euch gefallen, wass?«

»Junge, Junge«, sagte Raskai.

»Und was habt ihr Krebse davon?« knurrte Lou.

»Kriegssziele der Haterakanss ssind Einfachheit sselbst«, meinte der Fremde gutmütig. »Wir wollen unss auf Kossten von Terranern bereichern. Wass ssonsst? Und wass euch betrifft  alle Ssorgen ssind vorbei. Ihr werdet glücklich und in Ssicherheit leben. Wie viele Würfe könnt ihr im Monat schaffen?«

»Häh?«

»Rede doch nicht mit dem Blödmann!« fauchte Lou.

»Sstill, Ssklave!« bellte der Flottenkommandant gebieterisch. Er sah Lou genau an. »Kennen wir unss nicht? Natürlich sseht ihr Terriess alle gleich auss. Aber ich habe dass Gefühl, daß wir unss schon getroffen haben.«

»Da würdest du nicht mehr leben«, knurrte Lou.

»Gut. Ess wäre schade, einen früheren Gasst zum Ssklaven machen zu müssen.«

Mit einem wütenden Aufschrei wollte sich Lou auf den Haterakan werfen. Der Fremde bewegte sich rasch, aber Retief war noch schneller. Er knallte Lou zweimal die Faust unter die Rippen. Lou kippte nach vorn und sackte zusammen.

»Ah, Schuft, zweifelssohne schwer zu zähmen.« Harrumph starrte den Bewußtlosen an. Er holte eine Pistole aus einem juwelengeschmückten Schulterholfter und zielte nachlässig auf Lou. Retief trat einen Schritt vor und stellte sich breitbeinig vor den gefallenen Piraten. »Ich würde ihn nicht beseitigen, Flottenboß. Er ist lebenswichtig für die Harmonie unserer Vibrationen. Stellt die ewige Dissonanz zwischen Zorn und Angst dar und so fort. Ohne ihn werden wir anderen streitsüchtig und nachlässig und kümmern uns nicht mehr um unsere Nachkommen.«

»Ah sso. Komisch  aber du sselbst freusst dich über die Aussichten, ja?«

»Klingt wie der Traum jedes arbeitenden Menschen«, meinte Retief bewundernd. »Wann soll das Programm beginnen?«

»Bald. Ess ssind nur noch gewisse Vorbedingungen zu schaffen  dass Erlangen guten Weidelandss und schöner Herden. Dann lassen wir euch zu euren Kühen, und bald werden junge Kälber über die Weide trollen. Wie sstolz ihr auf die kräftigen Jungen ssein werdet!«

»Eine reizvolle Aussicht«, bestätigte Retief. »Aber ohne unseren Freund hier bleibt alles ein Traum.«

»In diessem Falle muß ich ihn wohl bei euch lassen  aber ihr sseid verantwortlich für ihn. Noch eine Frechheit und  sskorff! In die Mühle mit ihm!«

»Ich hörte, ihr Hatracks würdet Terries sofort töten, wenn ihr ihnen begegnet«, sagte Jack. »Weshalb?«

»Du, mein Lieber, und deine Herdengenossen  ihr sseid Typen, die immer überleben. Eine wertvolle Eigenschaft.« Er kratzte wieder die Fänge gegeneinander. »Ihr sseht, ich vertraue euch, in der Hoffnung, daß euch dass weiche Lager an Bord zussagen wird. Ihr könnt schon von der Zukunft träumen.«

»He«, murmelte Jack Raskall, »wovon redet er eigentlich, Bully? Weshalb will er uns ein Junggesellenparadies einrichten?«

»Hast dus nicht gehört?« keuchte Lou, als ihn die Wachen auf die Beine stellten. »Dieser Sohn eines räudigen Krebses will Terries züchten.«

»Wozu denn?« Jacks Mund stand offen.

»Dumme Frage«, sagte der Haterakan jovial. »Zum Fressen natürlich.«
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»Und nun müßt ihr mir ein paar Kleinigkeiten erklären«, fuhr Harrumph freundlich fort, »damit wir eure Sställe und Ssuhlwiesen richtig anlegen können.« Er drückte auf einen Knopf, und eine Sternenkarte erschien auf einem Wandschirm.

»Hier ssehen wir eure zukünftige Heimat, einen hübschen kleinen Planeten, der euch ssicher gefallen wird. Sseine gegenwärtigen Bewohner nennen ihn den Blauen Mond.«

»Häh?« stieß Jack Raskall hervor.

»Unterbrich ihn nicht, Jack«, mahnte Retief. »Schließlich wollen wir doch einiges über unsere neue Heimat erfahren, oder?«

»Ess erhebt ssich die Frage möglicher Orbital-Verteidigungss-Sstellungen«, erklärte Harrumph. Während er sprach, trat Retief unauffällig näher an den Schreibtisch heran, blinzelte Jack zu und deutete mit dem Kinn zur offenen Tür, hinter der die Wächter warteten. Jack schloß den Mund und gab Lou mit dem Ellbogen einen Rippenstoß.

»… wenn ihr mir alsso ssagt, welche Maßnahmen ihr am ssi-chersten findet …« Der Flottenkommandant produzierte die schreckliche Parodie eines wohlwollenden Lächelns.

»Äh  ich sehe das Zeug nicht richtig.« Lou ging ein paar Schritte vorwärts und reckte den Hals.

»Ich hätte ein paar gute Tips«, sagte Jack und ging näher auf die Tür zu. »Könnte man die Karte nicht etwas nach links verrutschen, damit wir sie alle sehen?«

Harrumph drehte sich um und drückte auf den Knopf. »Besser?«

»Viel besser«, sagte Retief  und machte einen Hechtsprung über den Metallschreibtisch. Harrumph stieß einen verblüfften Schrei aus und schnappte mit den Scheren, aber Retief wich ihnen aus, packte eines der oberen Gliedmaßen im Schraubstockgriff und drehte es nach hinten herum. Mit einem schmerzhaften Wimmern vollführte Harrumph einen Rückwärtssalto. Retief landete über ihm. Jack rannte zur Tür und knallte der Verstärkung die Tür vor den Fängen zu.

Harrumph vollführte Geräusche wie ein Blechlöffel in einem Müllverwerter und schlug mit allen acht Gliedmaßen um sich. Retief erwischte einen Knöchel seines Gefangenen, bog das Bein zurück, holte einen hakenförmigen Schreibstift vom Tisch und schlug ihn mit kräftigen Fausthieben in den Boden. Der Haterakan wollte sich losreißen, fiel auf seine diversen Knie und konnte sich nicht aus dem Haken befreien. Jack hechtete über den Schreibtisch und landete rittlings auf dem Rückenpanzer, als Lou ausholte und zuschlug. Der Schlag prallte von dem Haterakan ab und erwischte Jack mit schöner Genauigkeit am Kinn. Jack legte sich mit einem Seufzer hin, und Retief nahm eine Waffe in die Hand. Er zeigte sie dem Haterakan, als dieser sich zu erheben versuchte. Von der Tür her hörte man ein kräftiges Hämmern.

»Wir müssen immer noch mit der Mannschaft fertig werden«, keuchte Lou.

»Oh, das kann der Flottenkommandant am besten«, erwiderte Retief und zielte auf den Offizier, der sich vom Boden hochrappelte. Seine Federtuffs waren geknickt, die Jacke saß schief, und das hübsche Käppchen baumelte am Riemen vom Hals.

»Gebt acht, Ssklaven«, begann er und zog sich hastig zurück, als Lou eine drohende Bewegung machte. »Ehemalige Ssklaven, meine ich. Ich werde meiner Mannschaft ssagen, daß ssie euch zurückbringen ssoll, da ihr die erforderlichen Eigenschaften nicht mitbringt …«

»Viel zu umständlich«, meinte Retief. »Sagen Sie ihnen, daß sie das Schiff verlassen sollen.«

»Das Schiff verlassen!« Harrumph setzte sich steif hin. »Niemals!«

»In diesem Fall …« Retief hob die Waffe, während Lou und der wiedererwachte Jack drohend näherkamen.

»Niemals habe ich einen Befehl lieber gegeben«, flickte der Fremde hastig ein. Er drückte auf eine Taste seines Schreibtisches und krächzte einen Befehl.

Während der nächsten fünf Minuten warteten die drei Terraner mit ihrer Geisel. Sie schwiegen angespannt. Schließlich hörten sie das Geräusch einer Luftschleuse, gefolgt von mehreren dumpfen Aufschlägen.

»Neunundvierzig, fünfzig«, zählte Harrumph. »Das ssind alle, meine lieben Terriess. Und jetzt wollt ihr euch ssicher beeilen …«

»Nicht ganz«, widersprach Retief. »Wir bleiben noch eine Weile zusammen. Sie wollen doch sicher einiges für uns tun  aïs Ausdruck des guten Willens sozusagen.«

»Aber  ssicher.« Harrumph betrachtete die Waffen.

»Sieh im Korridor nach, Jack«, befahl Retief.

»Alles in Ordnung, Bully«, berichtete Raskali einen Moment später.

»Wir gehen jetzt in den Kontrollraum, Boß«, wandte sich Retief an den fremden Kapitän. Sie betraten den leeren, stillen Korridor. »Und seien Sie vorsichtig. Nach diesen günstigen Vorzeichen möchte ich unsere Freundschaft nicht durch einen Schuß beenden müssen.«
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Im Navigationsraum des erbeuteten Schiffes schloß Harrumph eben die Erklärung der Steuerung ab.

»Ess isst wirklich abscheulich«, beklagte er sich. »Großadmiral Hikop hat mir verssichert, daß ihr Terriess die fügssamssten aller Hausstiere wärt. Und da sstehe ich nun und werde von meinem eigenen Vieh gezwungen, Anweisungen zu geben.«

»Ich fürchte, der Admiral ist auf unsere Propaganda hereingefallen«, sagte Retief. »Wir lieben diese kleinen Überraschungen. Sie verleihen offiziellen Verhandlungen die nötige Würze.«

Harrumph seufzte schwer. »Wenn ich daran denke, daß ich mich sso an den Fängen herumführen ließ! Dennoch, ess isst nicht alless verloren. Wie ihr sseht, isst dass Ssysstem einfach. Ihr braucht nur ein wenig vorssichtig zu ssein, und wir landen alle ssicher im Hafen. Ich schlage vor, daß ihr jetzt den Kurss korrigiert. Wir nähern unss bewachtem Territorium, und ess wäre schade, einen Unglückssfall herbeizuführen.«

»Sie gehen viel zu zimperlich mit dem Krebs um«, sagte Lou. »Er tut, als würden Sie ihn in einem vornehmen Hotel abladen und nicht im Knast. Ob er wohl noch einen Trumpf im Ärmel hat?«

»Die sseltssamen Methoden der Terriess mit Kriegssgefangenen ssind unss bekannt«, erklärte Harrumph. »Ich freue mich auf einen ruhigen Schlaf in der Gefangenschaft  biss mich meine Gefährten befreien werden.«

Retief untersuchte die Pistole, die er von Harrumphs Schreibtisch genommen hatte. »Komisch«, meinte er. »Scheint eine Umwandlung der normalen 3-mm-Bogan zu sein.«

Lou sah ihn finster an. »Das beweist doch, daß ich recht habe! Irgendein lausiger Verräter beliefert die Krebse. Na?« Er war dem Fremden einen drohenden Blick zu. »Woher hast du das Ding?«

»Wir haben unssere Methoden«, erwiderte Harrumph von oben herab. »Der Ehrenkodex der Haterakan-Offiziere verbietet mir, mehr zu ssagen. Und nun sseid so freundlich und fragt mich nicht mehr auss, ssonsst muß ich euch beim Kommandanten der Gefangenensstätte anzeigen.«

»Tut mir leid, daß ich Sie enttäuschen muß, Boß«, sagte Retief nach einem Blick auf die Sternenkarte. »Aber das behagliche Lager muß noch etwas warten.«

»Wass heißt dass?« krächzte Harrumph erschrocken. »Ich nehme an, daß ihr kein Rissiko eingehen werdet.«

»Ich bin überzeugt, daß wir mit Ihrer Hilfe die gefährlichen Irrtümer vermeiden werden«, sagte Retief.

»Weshalb erschießen wir ihn nicht einfach und verschwinden mit der Kiste?« wollte Lou wissen.

»Sei vernünftig, Lou.« Jack Raskall zischelte ähnlich wie der Haterakan, weil sein Kinn aufgeschwollen war. »Bully muß ihm möglichst viele Würmer aus der Nase ziehen.«

Lou knurrte und fuhr sich über die verstauchten Rippen. »Tja«, sagte Jack, der die Geste bemerkte. »Du bist wütend, weil Bully dich zusammengeschlagen hat. Aber wenn er es nicht getan hätte, würdest du jetzt nicht mehr leben.«

»Ein sauberer Hieb  aber warte nur, bis ich ihn in die Mangel nehme.«

»Jack, was weißt du über die planetarischen Verteidigungsanlagen auf dem Blauen Mond?« fragte Retief.

»Himmel, Bully, nicht viel  wahrscheinlich auch nicht mehr als du.«

»Ich hoffe, ihr plant nichtss Unüberlegtess«, quäkte Harrumph ängstlich. »Ihr braucht nur den Kurss in Richtung Heimat einzusstellen, und groonk! gleich sseid ihr da.«

»Ich fürchte, wir müssen zuerst in die entgegengesetzte Richtung«, sagte Retief.

»Was soll das?« Lou legte den Kopf schräg. »Da kommen wir mitten ins Hatrack-Territorium.«

»So weit will ich nicht. Wir landen auf dem Blauen Mond.«

»Mensch, Sie haben wohl weichen Keks im Hirn! Nach den Worten dieses Kerls da ist jeder Hatrack in dieser Richtung unterwegs.«

»Hör auf ihn, Lou«, vermittelte Jack. »Bully hat recht  Angriff oder nicht, alle Legionsmitglieder haben den Befehl, auf dem Blauen Mond zusammenzutreffen …«

»Raskali, willst du wohl den Mund halten!« Lou packte den jungen Mann am Arm und wirbelte ihn herum. »Das ist ein militärisches Geheimnis!«

Raskall riß sich los. »Jetzt hör mir mal zu, Lou. Allmählich geht es mir auf die Nerven, daß du dauernd die große Lippe riskierst. Laß mich in Ruhe, klar, oder ich vergesse mich!«

»Du und wer noch?« höhnte Lou und ging mit erhobenen Fäusten auf Jack los.

»Ruhe, Herrschaften«, rief Retief. »Spart euch die Feindseligkeiten lieber für den echten Gegner auf.«

»Ich bringe ihn um«, murmelte Lou, und seine Faust ging einen Meter an Jack vorbei.

»Yippee!« Jack täuschte zwei kraftvolle Hiebe vor, trat aber dabei zurück.

»Spielen könnt ihr später.« Retief trat zwischen die beiden Helden. »Zuerst kommt die Arbeit.«

»Arbeit?« Beide wandten sich empört Retief zu. Er deutet auf den Schirm, wo eine Schar von hellen Punkten zusammenströmte. Lou begann laut zu fluchen.

»Das ist die Höhe! Die gesamte Hatrack-Flotte.«

»Das wimmelt ja nur so«, meinte Jack. »Weshalb haben wir sie nicht früher bemerkt?«

»Unssere Schiffe ssind mit aussgezeichneten Abschirmgeräten verssehen«, erklärte Harrumph stolz. »Ich habe jetzt eine Privatfrequenz eingesstellt. Sso können wir die Flotte in aller Ruhe betrachten. Eindruckssvoll, nicht wahr?«

»Was hältst du davon, Bully?« Jack starrte den Schirm besorgt an. »Das müssen ja Hunderte von Schiffen sein.«

»Vorssicht jetzt«, warnte Harrumph. »Dass ist die bewaffnete Patrouille, die niemanden zum Blauen Mond durchläßt. Ssie wird schießen, ssobald ssie ein Schiff ssieht. Ess ssteht nicht nur dass Leben dess Flottenanführerss auf dem Sspiel, ssondern auch dass eure. Und ihr sseid schließlich wertvolle Herdentiere.«

»Ein zwingender Einwand«, gab Retief zu. »Ich hoffe, Sie werden während der nächsten Minuten daran denken.«

»Was wirst du tun, Bully?« Jack sah immer noch in den Bildschirm. Die Flotte kam näher, und sie konzentrierte sich auf einen Punkt.

»Wir können nicht durch, das ist klar«, sagte Retief. »Also werden wir uns der Flotte anschließen.«

»Was!« Lou wandte sich Retief zu. »Verräter …«

Jack trat rasch vor und schlug dem Hakennasigen die Faust unter das Kinn. Lou fiel wie eine Marionette zu Boden und blieb liegen.

»Damit sind wir quitt«, meinte Raskall fröhlich und rieb sich die Faust. »Sein Gekläffe hat mich allmählich aufgeregt. Also, was wolltest du sagen, Bully?«

»Wir gehen in Formation und fliegen mit der Flotte, solange sie das gleiche Ziel hat wie wir. Sie werden nicht schießen, solange wir keine falsche Bewegung machen. Harrumph, schalten Sie die Schiffsfrequenz ein und versuchen Sie mit Ihrem Admiral zu sprechen.«

Harrumph hustete und bellte in die Sprechanlage. Ein Keuchen und Spucken kam als Antwort.

»Bis jetzt ist alles in Ordnung«, erklärte ihr Gefangener. »Admiral Hikop gratuliert mir, daß ich so pünktlich angekommen bin und befiehlt mir, meine Position einzunehmen.«

Retief studierte die feindliche Flotte. »Diese Kanonenboote sind ziemlich klein dafür, daß ihr einen Planeten einnehmen wollt.«

»Unssere Aufklärungss-Schiffe haben berichtet, daß auf Grenzwelten fasst keine Verteidigungssanlagen ssind«, erwiderte der Fremde. »Danach haben wir unsseren Angriffssplan eingerichtet.«

»Verraten Sie mir lieber die Einzelheiten des Angriffsplanes«, schlug Retief vor. »Nur, um Zwischenfälle zu vermeiden.«

»Einen Augenblick, ich muß die letzten Kampforder nachsehen.« Wieder erfolgte eine Diskussion in der Sprache der Haterakans, während das Boot weiter aufschloß. Jack Raskali kaute an seiner Unterlippe und starrte die kleinen, aber tödlichen Schiffe des Feindes an, die ihr eigenes Boot umgaben. Lou kam zu sich und wälzte sich stöhnend am Boden.

Harrumph beendete seine Unterhaltung und wandte sich Retief zu.

»Ganz einfach«, krächzte er freundlich. »Wir schlagen an weit versstreuten Sstellen zu. Dann, wenn die Eingeborenen-Mächte ssich verteilt haben, ssammeln wir unss an der Küsste des Hauptkontinentss.«

Auf dem Schirm wurde eine kleine helle Scheibe sichtbar.

»Das ist Emporium«, sagte Jack heiser. »Großes Handelszentrum. Wir ziehen verdammt nahe vorbei. Sieht aus, als sei es den Hatracks egal, ob sie entdeckt werden oder nicht.«

»Keine Angsst, wir werden nicht entdeckt«, sagte Harrumph.

Plötzlich scharrten hinter ihnen Schritte. Retief drehte sich um und sah gerade noch, wie Lou die Waffenauslösung betätigte.

»Wir sind umringt! schrie er. »Wir sind verraten!«

Retief sprang sofort, aber er erwischte Lou nicht mehr rechtzeitig. Er drückte auf den AUS-Knopf, aber vom Heck jagten bereits sechs Projektile in wirbelnden Gaswolken auf ihre Ziele zu. Harrumph stieß ein ersticktes Ächzen aus, als die erste detonierte. In schneller Folge zeigten sich vier weitere Feuerbälle am Schirm, und dann explodierte auch das letzte Geschoß. Der Raum war auf einem Gebiet von tausend Kubikmeilen zum Inferno geworden.

»Das ist das Ende«, keuchte Jack und griff nach einer Halterung, als Retief das Schiff hart herumriß.

»Alles festhalten«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Die Beschleunigung wuchs, das Schiff schaukelte  und dann wurde es durch einen plötzlichen Schlag erschüttert.

»Wir sind am Heck getroffen«, rief Retief. »Harrumph, wieviel kann das Schiff aushalten?«

»Ess isst alless verloren!« gurgelte der Haterakan. »Sselbsstmörder! Mörder!«

Die feindliche Flotte wurde auf dem Schirm immer kleiner. Ihre Formation war vollkommen durcheinandergeraten. Eine Haterakan-Stimme krächzte aufgeregt durch den Schiffslautsprecher. Harrumph schaltete die Verbindung ein und antwortete ebenso aufgeregt.

»Ich ssagte dem Admiral, daß alless ein verhängnissvoller Irrtum ssei«, berichtete er. »Ich ssagte ihm, daß dummer Matrosse auf falschen Knopf gedrückt hat. Aber leider, er glaubt mir nicht.«

»Wir müssen weg von hier!« rief Lou. »In die Rettungsboote!«

»Er hat recht, Bully«, erklärte Harrumph. »Das Ding hier bricht jede Sekunde auseinander.«

»Unmöglich«, krächzte Harrumph. »Nur noch zwei Ein-Mann-Kapsseln an Bord.«

»Ich verschwinde jedenfalls!« Lou rannte zur Tür.

»Wir können Bully doch nicht allein lassen«, protestierte Jack.

»Tu, was er sagt«, befahl Retief. »Versucht den Blauen Mond anzusteuern und die Bewohner zu warnen.«

»Aber  aber was wird aus dir, Bully?«

»Ich steuere das Ding schon auf einen Planeten«, sagte Retief. »Verschwindet jetzt.«

Lou und Jack folgten dem Rat. Harrumph versuchte gar nicht, ihnen zu folgen, sondern sah schweigend zu, wie Retief das verrückt kreiselnde Schiff allmählich stabilisierte. Der einzige intakte Schirm zeigte keine Verfolgerschiffe.

»Ich habe das Schiff zu zwanzig Prozent unter Kontrolle«, erklärte Retief. »Harrumph, Sie haben eine Chance, Ihren Hals zu retten. Wir versuchen Emporium anzusteuern. Übernehmen Sie die Energieanlage und helfen Sie mir bei den Manövern innerhalb der Atmosphäre.«

»Ess isst hoffnungssloss  aber habe ich nicht sselbsst gessagt, daß ihr Terriess die größten Überlebenschancen habt?« Der Fremde ging zur Energiestation und ließ die knochenlosen Finger über eine Reihe von Tasten und Hebeln spielen.

»Komisch, ihr Terriess«, krächzte er. »Ess sscheint, daß ihr am wildessten kämpft, wenn der Tod am nächssten isst. Dass hat man mir nicht verraten  und doch hängt jetzt mein Leben davon ab.«
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Eine Stunde später war die Welt vor ihnen zu einem schimmernden Ball angewachsen. Die dünnen Gase der Stratosphäre kreischten am Rumpf. Ein Teil des Schiffes löste sich krachend, fiel in die Tiefe und verglühte.

»Energie!« rief Retief. »Holen Sie das letzte heraus!«

»Leider, meine armen Maschinen haben den Todesstreich empfangen«, stöhnte Harrumph. »Aber noch geben ssie einen dünnen Sstrahl dess einsst mächtigen Sstromess ab.« Das Schiff schüttelte sich und wurde zu einer Tangentialbahn gezwungen, als es tiefer in die Atmosphäre eindrang. Das Kreischen der Gase wurde zum Heulen und dann zum Dröhnen. Die Oberfläche des Planeten kam mit furchterregender Geschwindigkeit auf sie zu. Eine hochliegende Wolkenschicht peitschte vorbei. Nun trudelte das Schiff mit dem Heck voran in einer langen Schrägbahn dahin. Retief speiste in kurzen Stößen Energie ein und bremste die Geschwindigkeit des fallenden Wracks ab, bis die Kurve immer flacher wurde.

»Da unten ist nur Wasser«, rief er Harrumph zu.

»Karten zeigen, daß nächsste Landmasse vierhundert Meilen entfernt isst«, trompetete Harrumph. »Zu weit!«

Jetzt befand sich das Schiff in einem aerodynamischen Gleitflug durch die Atmosphäre, unterstützt von den Notrotoren. Es hatte eine Geschwindigkeit von 1600 Meilen pro Stunde  bei einer Höhe von 120 000 Fuß. Weit vorn bildete der Horizont einen blauen Bogen gegen die Schwärze des Raumes. Das Schiff jagte weiter, auf die Nachtseite des Planeten zu. Und immer noch lag unter ihnen der grenzenlose Ozean. Auf dem Instrumentenbord flammte ein Licht auf. Irgendein Richtfeuer auf dem Planeten hatte angesprochen.

»Fünfzigtausend«, verkündete Retief. »Vielleicht schaffen wir noch einhundert oder zweihundert Meilen.«

»Reicht nicht«, knurrte Harrumph und beobachtete die Instrumente.

Das Schiff wurde langsamer. Es verlor jetzt rasch an Höhe. »Wir landen etwa eine Meile vom Strand entfernt«, sagte Retief ruhig. »Harrumph, gehen Sie lieber nach hinten, und machen Sie sich für den Absprung fertig.«

»Ssoll Flottenherrscher von Haterak Schiff verlassen, wenn einfacher Terry bleibt?« tutete der Fremde. »Nein, Kleinäugiger! Ich teile diessen Wahnssinn.«

»In diesem Fall könnten Sie noch einen Energieschub zum Heck leiten. Ich habe Achtung vor Ihnen, Harrumph.«

»Verssuchen kann ich ess ja …« Einen Augenblick später wurde das Schiff noch einmal leicht nach oben getragen. Dann erfolgte eine Explosion, und die Energie erstarb vollständig.

»In den Sitz!« rief Retief und riß den Hebel herum, der seinen eigenen Stuhl mit einer zusätzlichen Stoßdämpfung versah. Einen Augenblick lang schien das Schiff in der Luft zu hängen, dann erfolgte ein harter Aufprall, und die Wellen schlugen gegen das Metall. Das Deck kippte zur Seite, und ein ohrenbetäubendes Knirschen folgte.

»Wir sind auf Grund gelaufen«, stellte Retief fest. Er öffnete die Luke. Eine Welle schwappte in den Korridor und von da aufs Kommandodeck. Harrumph rappelte sich hoch und zog sich durch die Öffnung. Retief folgte ihm. Er kletterte die kurze Leiter nach oben und erreichte den scharf gekrümmten Außenrumpf gerade, als ein hoher Brecher über das Metall hinwegspülte. Harrumph suchte ungeschickt nach einem Halt. Dann stieß er einen gellenden Schrei aus und wurde von den Wassermassen weggerissen. Der Sog zerrte an Retiefs Beinen. Er hielt sich krampfhaft am Lukenrand fest. Ein drohendes Stampfen kam näher und wurde zu einem unterdrückten Dröhnen. Aus der Dunkelheit schob sich eine sechs Meter hohe Woge vor. Das gestrandete Schiff schwankte, rollte hin und her. Retief warf einen Blick auf die heranjagende Woge. Er stemmte sich noch einmal in das Metall  und kurz bevor das Wasser ihn wegriß, warf er sich mitten in den Brecher.



*



Retief spürte, wie er mit der Geschwindigkeit eines Expreßzuges nach oben getragen wurde. Nach oben … nach oben … Dann ging es scharf nach unten, und er gewann ein paar Meter der kostbaren Tiefe. Doch abrupt wurde er weitergestoßen wie ein Stück Holz und in den Wirbel des Brechers gezogen. Er zog die Beine an, schlang die Arme fest um die Knie und verharrte in dieser Stellung, während die widerstreitenden Wogen ihn hin- und herzureißen versuchten. Dann, in einem Augenblick der Ruhe, stieß er gegen den Druck des Wassers vor  und tauchte unterhalb des Wellenkamms im dichten Schaum auf. Er warf sich in Richtung des Ufers, mit vorgestreckten Armen und steifem Körper. Unter ihm wühlte der Brecher mit der Macht des Niagarafalles  aber Retief wurde wie auf einem Brett an der Oberfläche dahingeschleudert.

Er hob den Kopf, um nach Luft zu schnappen und das Wasser aus den Augen zu schütteln. Weit vorn auf dem Strand brannte ein hohes Feuer.

Je näher er dem Ufer kam, desto schwächer wurde die Kraft der Wellen. Und dann spürte Retief Boden unter den Füßen. Er watete den langen Weg durch das seichte Wasser bis zum Strand.

Zu seiner Linken bemerkte er plötzlich eine Bewegung. Licht spiegelte sich auf einer zähen, schuppigen Haut und einem eckigen Kopf mit scharf zulaufender Schnauze, aus der gefährliche Stoßzähne ragten.

Als das Geschöpf den Kopf hob, sprang Retief zur Seite. Dann warf er sich nach vorn, während das Raubtier zustieß. Er schlang seine Arme um den dicken Nacken und griff in die federartigen Kiemen, die er unterhalb der Augen entdeckt hatte.

Das Tier bäumte sich in rasender Wut hoch und riß ihn aus dem Wasser, aber er gab nicht nach, sondern drückte immer fester zu. Als die Bestie endlich erschöpft schien, lockerte Retief einen Moment lang seinen Griff, legte einen Arm unter den Kiefer und drückte nach oben. Ein splitterndes Geräusch. Der lange, schlangenartige Körper peitschte noch einmal durch das Wasser, dann lag er still da.

Als sich Retief erhob und tief einatmete, drang plötzlich ein weißer Lichtkegel über das Wasser und erhellte die schaumbedeckten Wogen.

Im nächsten Moment durchfurchte ein Schuß das Wasser  nur Zentimeter von ihm entfernt.
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»Nicht erschießen!« fauchte jemand. »Höchstens, wenn er zu fliehen versucht.«

Retief hielt sich so ruhig, wie es das aufgewühlte Wasser zuließ, während das Boot mit dem spitzen Bug auf ihn zukam.

»Also schön  an Bord mit ihm!« befahl die gleiche Stimme. Hände zogen ihn an Deck. Retief starrte in einen Kreis schweigender Gesichter.

»Grundy, hol die Gischt-Schlange mit herein«, rief ein Mann über die Schulter. Der Befehl wurde sofort ausgeführt, und der Anführer steckte langsam seine Pistole in den Gürtel eines teuren, aber nun schon abgewetzten und verschmutzten Anzugs.

»Wer sind Sie, Mister?« knurrte er. »Wer hat Sie hergeschickt?«

»Herrschaften, ist euch der Name Haterakan ein Begriff?« Retief wischte sich das eisige Salzwasser aus dem Gesicht.

»Was ist mit den Leuten los?« fragte sein Gegenüber scharf.

»Sie kommen im Moment mit vierundneunzig Kampfbooten auf Emporium zu«, berichtete Retief. »Ihre Absichten gegenüber den Terranern scheinen nicht friedlich zu sein.«

»Oh?« Der Mann blieb unbeeindruckt. »Und wie passen Sie in das Bild?«

»Sie haben mich abgeschossen, und ich steuerte Ihren Leuchtturm an.«

Der schmallippige Mann betrachtete ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Weshalb wählten Sie gerade Emporium aus?«

»Um ehrlich zu sein, ich hatte keine große Wahl.«

»He, Tully«, rief Grundy vom Heck her, »ich kann an der Schlange keine Wunde feststellen.«

»Sieht so aus, als hätte sie das Genick gebrochen«, meinte ein anderer.

»So etwas habe ich noch nie erlebt«, wunderte sich Grundy. »Muß mit dem Kopf gegen ein Hindernis gerannt sein …«

Tully streckte die Hand aus. »Geben Sie her!« knurrte er. »Ich meine die Waffe, mit der Sie das Biest getötet haben.«

Retief schüttelte den Kopf. »Da kann ich leider nicht dienen.«

Tullys Mund wurde hart. »Grundy glaubt vielleicht an Gischt-Schlangen, die im Wasser Selbstmord begehen, aber ich nicht!« fauchte er. Er sah den Mann neben sich an  einen besorgten Buchhaltertyp mit breiten, runden Schultern und rissigen Händen. »Russ, gibs ihm!«

Russ warf Retief einen prüfenden Blick zu und blieb stehen.

»Tully, sollen wir damit nicht warten, bis wir am Ufer sind?«

»Unsinn! Ich habe eine Kanone auf ihn gerichtet.«

»Ja, aber …«

»Ich schlage vor, daß wir die Krise auf später verschieben«, meinte Retief. »Ich muß mit den militärisch Verantwortlichen sprechen …«

»Was Sie müssen, ist unwichtig«, erklärte ihm Tully. »Na schön, bringen wir ihn ans Ufer und kümmern wir uns dort um ihn.«

»Ich glaube, es gibt hier auf Emporium eine CDT-Mission«, sagte Retief. »Wenn Sie mich schon nicht mit dem Militär zusammenkommen lassen, rufen Sie wenigstens das Konsulat an …«

»Sie haben hier gar nichts zu befehlen«, fauchte Tully. »Ich weiß, wie ich mit Leuten Ihrer Art fertig werde.«

Einen Augenblick später kratzte das Boot über den Sand. Der Motor tuckerte langsam aus. Umgeben von seinen Bewachern, watete Retief zum ansteigenden Strand.

Tully blieb neben dem Fahrer stehen. Andere Männer erwarteten ihn. Weiter hinten auf einer Düne befand sich ein Boot mit der Aufschrift EMPORIUM-PATROUILLE, RESERVE.

»So«, sagte Tully. »Nun reden Sie mal.«

»Was wollen Sie denn hören, Mister Tully?« fragte Retief.

»Ich möchte wissen, für wen Sie arbeiten«, fauchte der schmallippige Mann. »Weshalb Sie hergekommen sind und wieviel  das heißt, was Sie herausfinden sollen.«

»Was gibt es denn herauszufinden, Mister Tully?«

»Reden Sie, verdammt noch mal!«

»Tut mir leid, das ist unmöglich.«

»Es hat keinen Sinn, Tully«, sagte Grundy. »Wetten wir zehn zu eins, daß er für …«

»Mensch, halte die Klappe!«

»Grundy meinte, daß er nicht reden kann, auch wenn er es will«, erklärte ein anderer. »Er steht unter Tiefenhypnose. Soviel ich weiß, gibt es dafür Experten bei …«

»Jetzt reicht es aber!« brüllte Tully. »Ihr Idioten verratet ihm mehr, als er in zehn Jahren selbst herausbringen könnte.« Er funkelte die anderen wütend an.

»He, Tally!« Ein Mann mit einem Feldtelefon schob sich durch die Menge. »Da ist Lonny mit einem Bericht.«

Auf dem winzigen Schirm der provisorischen Vorrichtung sah man einen Mann mit tropfnassem Haar.

»Wir haben es gefunden!« rief er aufgeregt. »Sieh dir das an!«

Der Kamerawinkel änderte sich und zeigte ein Stück Meer mit schäumenden Wellenkronen. Dann folgte der Apparat einem Unterwasserscheinwerfer und enthüllte eine dunkle Form zwischen Algen und Felsen.

»Da!« Die Stimme des Mannes klang dumpf durch die Atemmaske. »Ihr könnt es selbst sehen. Ein Kampfboot der Hatracks.«

Tullys Augen wurden schmal.

»Auf welcher Seite stehen Sie?« Es war eine rhetorische Frage. Dann wandte er sich einem Mann mit einem runden Gesicht zu.

»Horner, ruf an  du weißt schon, wo  und frage einmal nach, was sie davon halten.«

Horner nickte und ging zu einem geparkten Bodenauto. Fünf Minuten vergingen in angespanntem Schweigen, bis er zurückkam.

»Wir sollen ihn für die Polizei festhalten«, rief er. »Die Leute müssen jeden Moment eintreffen.«

Es vergingen keine zehn Minuten, bis man das Geräusch eines näherkommenden Motors hörte. Ein Gleiskettenfahrzeug blieb in einer Staubwolke neben dem Feuer stehen. Ein halbes Dutzend Männer in den dunklen Uniformen der Planetarischen Polizei sprangen in den Sand, die Pistolen in den Händen. Der Anführer, ein untersetzter Kerl mit Zahnlücken, musterte Retief.

»Okay, wir übernehmen das Täubchen, Tully«, sagte er heiser.

»Sergeant Roscoe, Sie bringen ihn doch wirklich zum Hauptquartier?« fragte Tully nervös. Er schien selbst etwas Angst vor den Uniformierten zu haben. »Ich finde, es ist wichtig, daß wir erfahren, weshalb er hergekommen ist …«

»Nein.« Der Untersetzte spuckte aus und zog den Pistolengürtel höher. »Wir haben Befehl, ihn in den Dünen zu erschießen.«
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Der Mann teilte ein Exekutionskommando ein, legte Retief Handschellen an und marschierte mit ihm und seinen Leuten die Küste entlang. Eine halbe Meile vom Feuer entfernt blieb er stehen.

»Gefällt es Ihnen hier?« fragte er. Er deutete mit dem Daumen auf dia Sandhügel in der Nähe. »Die Dünen halten die Kugeln auf, und hinterher läßt sich leicht ein Loch schaufeln.«

»Eine bewundernswerte Wahl«, sagte Retief freundlich. »Aber sehen Sie lieber erst auf der anderen Seite der Dünen nach, ob sich nicht ein paar junge Damen für eine Schwimmpartie im Mondschein umziehen.«

»Meerjungfern womöglich, was?« Roscoe grinste hart, schlenderte näher an Retief heran und stieß ihm den Lauf seiner Automatik zwischen die Rippen. »Sie wollen mich wohl aufziehen, was?«

»Ich wollte nur privat mit Ihnen sprechen«, flüsterte Retief. »Es geht um eine Geldsache.«

Roscoe fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Na, los.«

»Es scheint, daß man Ihnen vertrauen kann. Ich habe eine größere Geldsumme in einem Schließfach  unter falschem Namen. Ich möchte, daß meine Tante Prunie es bekommt. Wenn Sie meinen Schlüssel nehmen und es herausholen, könnten Sie es der guten Alten schicken. Sie gibt Ihnen sicher ein Trinkgeld. Da, greifen Sie in meine linke Hüfttasche  ich schaffe es mit den Handschellen nicht.«

»Tja, die Dinger engen die Bewegungsfreiheit ein. Linke Hüfttasche, stimmts?« Roscoe griff nach hinten, und Retief rammte ihm den Ellbogen in den Solarplexus. Als der Mann mit einem gurgelnden Laut gegen Retief fiel, gelang es diesem, trotz der Handschellen die Pistole zu erwischen. Er stieß sie dem Mann gegen die Brust.

»Stehenbleiben, Freunde«, sagte er, als einer der anderen ihn anspringen wollte. Er sah Roscoe an. »An Ihrer Stelle würde ich mich kein Stückchen bewegen.«

»Sie sind ja verrückt«, knurrte einer der Männer. »Das bringt Ihnen überhaupt nichts ein. Wir haben fünf Pistolen auf Sie gerichtet.«

»Dann werft sie schön zu Boden«, erklärte Retief. »Sonst erschieße ich euren Freund.«

»Laßt euch nicht bluffen«, fauchte einer der Männer. Er trug Korporalstreifen.

»Ja, Lum, aber wenn er es ernst meint …«, gab ein anderer zu bedenken.

»Roscoe würde es nicht anders wollen, oder?« stellte Lum fest. »Was ist, Roscoe?«

Der Angesprochene gab einen wütenden Aufschrei von sich.

»Roscoe, lassen Sie den Schlüssel zu den Handschellen in meine Tasche fallen«, befahl Retief. Der Sergeant gehorchte.

»Also schön, verteilt euch«, rief Lum seinen Leuten zu. »Goldie, du gehst nach links. Scatch, du übernimmst die rechte Seite. Wenn ich befehle …«

Ein heller Blitz erleuchtete den Himmel hinter den Männern. Einen Augenblick später erschütterte die Detonation den Boden. Dann hörten sie den Knall.

»Mist! Sabotage!« Die vier Polizisten rannten auf den Feuerschein zu.

»Bleibt hier, ihr Idioten!« brüllte Lum. »Wir müssen …« Etwas flog durch die Luft und klatschte dumpf gegen den Kopf des Korporals. Er wankte und setzte sich.

»Sssst! Hierher, Bully Wesst!« zischelte eine Stimme aus der Dunkelheit. Die vier Polizisten waren stehengeblieben und starrten unsicher ihren betäubten Kameraden an. Retief gab Roscoe einen Stoß und hieb ihm den Pistolenlauf über den Kopf, als er die Waffe an sich reißen wollte. Dann rannte er in den Schutz der Dünen. Zu spät krachten vier Pistolen los.
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»Hierher!« Die hohe, dünnbeinige Gestalt von Harrumph ragte zwischen den Sandhaufen auf. Seine Jacke war tropfnaß und aufgerissen, die Stiefel verdreckt, und von seinem Käppchen war nichts mehr zu sehen.

Retief warf sich zu Boden, als ein Querschläger den Sand in seiner Nähe aufspritzen ließ.

»Ich sehe, Sie sind ein guter Schwimmer«, stellte er fest. »Was war das für ein Krach?«

»Wir Haterakanss ssind auf dem Land, im Wasser und im Raum zu Hausse«, krächzte der Fremde. »Zur Ablenkung habe ich den Energie-Regulator dess Bodenautoss ein wenig versstellt. Kommen Ssie mit. Gleich in der Nähe ssind Ssandkrebsshöhlen.« Er wandte sich um und verschwand abrupt in einem Loch. Retief folgte ihm, als die nächsten Schüsse aufklangen.

»Ess isst etwass eng«, murmelte Harrumph. »Aber wir werden durchkommen.«

Während der nächsten zehn Minuten schlängelte sich Retief durch ein Gewirr von Tunnels. Der Haterakan leitete ihn. Sie tauchten an einem zugigen Küstenstreifen auf, etwa eine halbe Meile von dem Feuer entfernt. Schwache Rufe und die Strahlen von Taschenlampen zeigten ihnen die Position der Verfolger.

»Danke«, sagte Retief. »Sie kamen zufällig genau im richtigen Moment.«

»Ich bin Ihnen gefolgt«, korrigierte Harrumph. »Schließlich haben Ssie mich vor dem rassenden Lou gerettet.« Er wackelte mit dem Kopf hin und her. »Ich muß ssagen, daß ich die Manieren Ihress Volkess rätsselhaft finde.«

»Da sind Sie nicht der einzige«, mußte Retief zugeben.

Harrumph schwenkte traurig seinen Rübenkopf. »Ich ließ mich auf diessess verrückte Abenteuer ein, weil ich ess für ein amüssantess Sspiel hielt, bei dem mit wenig Rissiko viel zu gewinnen war. Und nun werden echte Kugeln nach mir geschossen! Diesse Enttäuschung! «

»Sie haben Glück, daß unser Mister Magnan nicht hier ist«, meinte Retief mitleidig. »Der will Sie noch mit ganz anderen Dingen bewerfen.«

»Schlimme Nachrichten! Ess isst klar, daß ich irgendwie mit dem Großadmiral in Verbindung treten muß, ttm ihm diesse Informationen zu übermitteln.« Er schlug die Scheren gegeneinander. »Hmm, ich habe einen Vorschlag. Da wir im Moment beide gejagte Flüchtlinge ssind, isst ess gut, wenn wir unssere Kräfte vereinigen und nach Haterak fliehen, um den Großadmiral zu versständigen.«

»Das könnte einiges Blutvergießen verhindern«, meinte Retief. »Und irgendwie ist es auch unsportlich, einen Möchtegern-Eroberer zu einer Dummheit zu verleiten.«

»Ich muß Ssie warnen«, sagte Harrumph ernst. »Verssuchen Ssie mich nicht vom Pfade meiner Pflicht abzuhalten, nur weil ihr Terraner gerne kämpft.«

»Ich denke gar nicht daran, mich einzumischen«, erwiderte Retief. »Schließlich haben Sie um meinetwillen Lum eine Kokosnuß an den Kopf geworfen.«

»Gewiß. Dann wäre dass alsso geregelt. Wir ssind biss auf weiteress Verbündete … immer voraussgessetzt, daß wir diessen feindlichen Ufern entrinnen können.«

Retief warf einen Blick über den Strand. »Ich glaube, wir werden uns bei Mister Tully ein Transportmittel ausborgen müssen. Kommen Sie. Mal sehen, wie gut seine Wachen sind.«
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Aus einer Entfernung von fünfzig Metern beobachtete Retief den hellerleuchteten Rasenstreifen, auf dem das kleine Boot der Emporium-Reserve parkte. Zwei bewaffnete Männer patrouillierten in entgegengesetzten Richtungen.

»Wie schnell können Sie laufen?« flüsterte Retief seinem Gefährten zu.

»Nicht ssehr schnell. Leider. Beim letzten Tesst misserable Leisstung. Fasst zehn Ssekunden für hundert Meter.«

»Das reicht«, ermutigte Retief ihn. »Sie könnten auf die andere Seite schleichen und für eine kleine Ablenkung sorgen. Dann laufen Sie so schnell wie möglich zurück. Ich versuche inzwischen die Tür zu öffnen.«

»Und wenn ess nicht gelingt?«

»Dann laufen Sie einfach weiter.«

»Ich werde mein Besstess tun …« Der Fremde verschwand in der Dunkelheit.
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Retief lag flach am Boden. Einer der Wächter ging dicht an ihm vorbei. Er starrte immer noch den Rauchpilz hinter den Dünen an. Dann blieb er ruckartig stehen. Ein schwacher Ruf klang von den Sandhügeln herüber. Beim zweiten Ruf blieb auch sein Kollege stehen, und sie rannten beide in Richtung der Geräusche los. Sofort kam Retief auf die Beine und sprintete auf das Boot zu. Die äußere Schleusentür, eine Standard-Gendye-Ausführung, war fest verschlossen.

Retief holte aus einer Gürteltasche ein schmales Stahlmaßband und markierte einen Punkt auf der Tür. Von den Dünen kam ein Schrei, gefolgt von einem Schuß.

Retief steckte das Maßband ein und setzte einen Miniatur-Laserschneidbrenner an. Das Metall zischte. Wieder klangen Schreie auf.

Als das Loch durchgebohrt war, fädelte er einen fünfzehn Zentimeter langen Draht durch und berührte damit vorsichtig den Mechanismus innerhalb der Tür. Mit einem scharfen Klicken sprang die Metallwand auf. Retief kletterte sofort in das Boot. Dicht neben dem Fahrzeug klangen schwere Schritte auf. Harrumph tauchte am Heck auf. Seine vier Beine arbeiteten wie Kolben. Mit einem flachen, weiten Sprung erreichte er die Schleuse. Retief knallte den Sicherheitsverschluß zu und rannte in den Kontrollraum. Dort drückte er auf Hebel und Tasten, bis er das leise Summen des Antriebs hörte. Ein rotes Licht flammte auf.

»He, Nummer Acht macht sich startfertig«, klang eine verwirrte Stimme im Lautsprecher auf. »Wer ist denn da draußen?«

»Nur eine Stichprobe«, erwiderte Retief hochmütig. »Freut mich, daß ihr auf dem Posten seid.«

»Mir sagt aber auch kein Mensch etwas«, knurrte jemand. Das rote Licht schaltete sich aus und wurde durch ein grünes ersetzt.

»He!« meldete sich die gleiche Stimme wieder. »Ich habe eben auf dem Plan nachgesehen. Heute arbeitet gar keine Inspektionsmannschaft. Wer sind Sie?«

»Tut mir leid, das bleibt geheim«, sagte Retief, als er auf den Startknopf drückte. »Wenn Sie Tully sehen, richten Sie ihm aus, daß das Corps Diplomatique sein Boot für einen Sonderauftrag konfisziert hat. Er weiß dann Bescheid.« Das kleine Boot jagte von der Rampe und stach mit zweieinhalb g in den Himmel.
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Haterak war ein blaßgrüner Planet, der in einer weiten Bahn um einen großen blauen Stern kreiste. Harrumph beugte sich über den Schirm, als das Schiff an einer Reihe von pockennarbigen Monden vorbeikam, die in vergangenen Zeitaltern von der großen Welt angezogen worden waren.

»Da, Bully Wesst!« strahlte er. »Ein angenehmer Anblick, nicht wahr?«

»Speisen Sie lieber die Freundkennung Ihrer Flotte ein«, mahnte Retief. »Nachdem wir während der ersten Hälfte der Reise andauernd terranischen Kanonenbooten ausweichen mußten, wäre es idiotisch, sich von der Haterak-Wache abschießen zu lassen.«

»Ahh, wie überrascht der Großadmiral ssein wird, mich heil und gessund wiederzussehen. Armer Kerl, wie muß er getrauert haben! Ssicher dachte er, daß ich umgekommen ssei!«

»Ich hoffe, er hörte auf das, was Sie ihm zu sagen haben, nachdem er Sie an seinen Busen gedrückt hat«, meinte Retief.

»Aber natürlich! Der Admiral und ich ssind Zechkumpane. Oft haben wir die Nacht gemeinssam verbracht, feine Geisstessblitze aussgetauscht und Kikissteine gesstreichelt, während unssere Zehen in parfümiertem Ssodawasser planschten.«

»Bei so einer Freundschaft kann gar nichts schiefgehen«, versicherte Retief.

Harrumph gab ein paar schnalzende Laute von sich, die Fröhlichkeit ausdrücken sollten.

»Und wass Ssie betrifft, Bully, sso isst er ssicher begeisstert von Ihrem barocken Ssinn für Humor. Er wird Schreie der Lusst ausstoßen, wenn ich ihm erzähle, wass Ssie diessem schrecklichen Tully aussrichten ließen. Dass Corps Diplomatique hat dass Boot zu einem Ssonderauftrag konfissziert!« Seine Stimme klang wie eine Sirene. »Ein einfachess, primitivess und gewalttätigess Geschöpf wie Ssie als Diplomat! Hrrummph! Ruumphff! Ummphfff!« Er schüttelte sich. »Ein kösstlicher Scherz, Bully!« Doch dann wurde er ernst und rollte seine Augen in Richtung Retief.

»Anderersseitss  warum nicht? Mein Volk isst dafür bekannt, daß ess Ssub-Haterakanss mit Unfreundlichkeit begegnet. Aber wenn ich Ssie alss offiziellen Botschafter der Terraner vorsstelle, muß unsser Admiral doch dass Protokoll für ausländische Gessandte beachten.«

»Na ja  wenn Sie wirklich glauben, daß er uns das abnimmt …«

»Ess isst einen Verssuch wert«, sagte Harrumph. »Ssie ssehen einfach undurchdringlich vor ssich hin …«

Er wandte sich dem Schirm zu, wo ein Schwarm kleiner Punkte vom Planeten aufstieg. Dann schaltete er das Mikrophon ein und knurrte eine Botschaft in seiner Muttersprache. Aus dem Lautsprecher kam eine scharfe Antwort.

»Ah, der Admiral hat etwass Bessonderess für mich vor«, sagte der Fremde hocherfreut. »Schickt mir Esskorte, die mich zu Landeplatz tausend Meilen entfernt begleiten ssoll. Vielleicht will er mir eine neue Medaille für bessondere Verdiensste verleihen. Knieschleife mit Anhänger vom Orden des Ip-ip-Hasho!«

»Ich freue mich über den warmherzigen Empfang«, sagte Retief.

Sie sahen zu, wie die Schiffe näherkamen und sie umringten. Wieder wurden Botschaften ausgetauscht. Harrumph schnurrte befriedigt und rieb die Flügelstummel gegeneinander.

»Ess scheint, daß der Admiral gar nicht weiß, wie er mich mit Ehren überhäufen ssoll«, vertraute er Retief an. »Esskorte reicht für Archarch sselber auss.«

Flankiert von den dunklen, schmalen Schiffen der Haterakans, glitt das Boot in die dichte Atmosphäre. Es durchbrach die Wolkendecke über einem durchscheinend violetten Ozean. Retief befolgte die Anordnungen des Haterakans. Sie kamen an einer Felsküste vorbei und überquerten die zerklüfteten Gipfel einer Gebirgskette.

»Große Ehre!« freute sich Harrumph. »Wir dürfen den Hafen beisseite lassen und direkt in der Fesstung landen. Größtess Ssicherheitssgebiet dess ganzen Planeten! Dass isst mehr, alss ich erwartet hatte.«

Retief steuerte das Boot über ausgetrocknete Sumpfflächen, dicht gefolgt von den Begleitschiffen. Dann landete er innerhalb einer hoch aufragenden Festungsmauer. Eine Staubwolke wirbelte auf.

»Jetzt passen Ssie auf«, sagte Harrumph. »Wenn die Kamerass in unssere Richtung schwenken, wackeln Ssie mit den Ohren. Dass isst eine Gesste der höflichen Unterwürfigkeit.« Er studierte Retiefs Gesichtszüge. »Ess wäre schön, wenn Ssie auch Ihre Augäpfel vorschieben könnten, aber ich nehme an, dass isst zu unbequem.«

»Und wenn ich statt dessen die Zunge herausstrecke?«

»Der Vorschlag ehrt Ssie, Bully  aber sso unterwürfig brauchen Ssie auch nicht zu ssein. Schließlich ssind Ssie terranischer Botschafter.« Er zuckte mit den Fängen, was das gleiche wie ein Blinzeln ausdrücken sollte.

Als sie aus dem Boot auf den harten Lehmboden sprangen, kam eine Gruppe grell bemalter Haterakans näher. Die Leute trugen Goldhelme mit silbernen Federbüschen und hielten kompakte Energiepistolen bereit.

»Eindruckssvoll, wass?« Harrumph schnalzte. »Wir warten wohl am bessten auf den Admiral, bevor wir die Ehrengarde abschreiten.« Harrumph blieb ruhig stehen, als die Soldaten Zentimeter vor ihm anhielten, die Waffen gezückt.

»Viel zu nahe kommen diesse Kerle«, flüsterte er Retief zu. »Da ssieht man, wass heutzutage alless bei der Armee Unterschlupf findet.«

Ein großer Haterakan stelzte heran, spektakulär mit silbernen Beinschienen, Schleifen, Dornen und Federn geschmückt. Harrumph stieß ein befriedigtes Summen aus.

»Ah! Dass isst Großadmiral Hikop perssönlich. Netter Kerl Bully. Ich weiß, daß ihr beide gute Freunde ssein werdet, wenn er ssich ersst einmal an Ihre terranische Form gewöhnt hat.«

Der Admiral kam näher, flankiert von vier farbenprächtig herausgeputzten Adjutanten. Zehn Schritte von Harrumph und Retief entfernt blieb er stehen, deutete mit ausgestreckter Klaue und stieß ein Grollen aus, das wie ein Vulkanausbruch klang. Sofort traten die Soldaten noch einen Schritt näher heran. Retief und sein Freund waren geradezu eingekeilt. Harrumph stieß ein erstauntes Blöken aus.

»Eine dramatische Zeremonie«, meinte Retief. »Wann bekommen Sie Ihre Medaille?«

»Etwass  etwass sstimmt da nicht!« krächzte der Haterakan. »Der Admiral muß einen Scherz gemacht haben.«

»Was sagte er denn?«

»Wenn mich meine Sinne nicht getrogen haben, ssagte er: ›Legt diessen Ssaboteur in Ketten  zussammen mit dem feindlichen Sspion!‹ «
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In der olivgrünen Dämmerung des hohen, schmalen Verhörsaales starrten sieben Haterakan-Richter von ihren Sitzen auf die Angeklagten herab. Ihre gelben Augen schimmerten unheimlich.

»Dass isst phantasstisch!« keuchte Harrumph. »Wie kann man einen Flottenchef sso behandeln, nur weil ssein Schiff ein paar Torpedoss zur falschen Zeit lossließ! Wenn diesse Schrumpfköpfe von Kapitänen besser aufgepaßt hätten, wären ihre Schiffe nicht in Sstücke gerissen worden.« Der Haterakan bewegte sich, und seine Ketten klirrten. Er stöhnte. »Und ich habe Ihnen freiess Geleit zugessichert, Bully! Sstatt dessen werden Ssie in Kürze mit mir vom Foltergesstell für Prominente hängen.« Sein dumpfes Summen verriet die Erregung, in der er sich befand. »Die Kerle gehen zu weit.«

»Trösten Sie sich«, meinte Retief. »Das wäre nicht die erste diplomatische Mission, die an einem Galgen endet.«

»Clorff! Wenn ich überlege, wie die Schößlinge dess Ehrgeizess in meinem Garten der Zukunft verwelken, ohne zur Blüte gebracht zu werden…« Harrumph rasselte verzweifelt mit den Ketten. »So fallen die Großen, Bully Wesst! Und alless wegen diessess weichköpfigen, kleinäugigen, scheinheiligen Nichtsskönnerss, der ssich Großadmiral der Erobererhorde nennt! Der Narr isst auf der falschen Sseite dess Winterschlaflagerss aufgewacht.« Er beendete seine Klagen, als die Türen weit aufgingen und der Admiral eintrat, mit Orange, Gold und Purpur bemalt. Als er an Harrumph vorbeikam, stieß der letztere einen zischelnden Laut aus und raspelte eine Melodie auf den Klauen. Dann gab er eine mißtönende Rede von sich. Der Admiral ließ seine Fänge verächtlich zusammenschnappen und kletterte nach einer kurzen Antwort auf sein Podest.

»Ich ssagte ihm, daß er ssich verrechnet habe und einen terranischen Botschafter in Ketten halte. Aber ich fürchte, dass hat ihn nicht beeindruckt.«

Wieder erfolgte ein gutturaler Wortwechsel.

»Der Admiral hat sseine Ssinne beurlaubt«, erklärte Harrumph. »Er ssagt, daß ess lächerlich ssei, ssich jetzt noch anss Protokoll zu klammern, wenn in Kürze ohnehin alle Terraner Ssklaven der Haterakanss ssind. Ich habe ihm sseinen Irrtum vor Augen gehalten, aber er will nicht hören.«

»Richten Sie bitte dem Admiral aus, daß er dazu andere Pusterohre braucht als das Kleinzeug, das ich bisher gesehen habe«, befahl Retief. »Damit können die Haterakans unsere Flotte nicht einmal hinter dem Ofen vorlocken.«

Harrumph gab Retiefs Stellungnahme weiter und übersetzte die Antwort. »Er ssagt, daß Ihre Leiden wohl Ihren Versstand angegriffen haben. Ess ssei außerdem bekannt, daß Terriess an schwerer Neurosse leiden und ssich ohne weiteress bereiterklären, die Früchte ihrer Ansstrengungen mit Fremden zu teilen. Er beabssichtigt, ssich bei der Verteilung in die ersste Reihe zu sstellen.«

»Erklären Sie dem Admiral, daß ich mich freue, wenn er uns sein Heer für Zielübungen zur Verfügung stellt. Aber sagen Sie ihm auch, daß es feige von ihm wäre, im letzten Moment vor dem Kampf zu kneifen. Solche Dinge bringen unsere Krieger in eine wahnsinnige Wut.«

Der Admiral bellte eine wütende Antwort, als er die Übersetzung vernahm.

»Aliess isst verloren«, stöhnte Harrumph. »In sseiner Arroganz prahlt er damit, daß die vereinten Imperiaiisstischen Truppen ssich vor dem Blauen Mond verssammeln und den Planeten in fünfundzwanzig Sstunden erobern werden, um dann weiter zu den terranischen Welten vorzudringen.«

»Lächerliche Eitelkeit«, stellte Retief fest. »Fragen Sie ihn, mit welcher Armada er unsere unbezwingbaren Weltenvernichter schlagen will.«

Mit klagenden Tönen übermittelte Harrumph die triumphierende Antwort des Admirals. »Der arme Irre hat ssechssundzwanzig Schlachtkreuzer ersster Ordnung zu sseiner Verfügung, dazu einhundertachtzehn Zersstörer der Klasse W und einen ganzen Schwarm kleinerer Schiffe  alle voll bemannt, obwohl er nur einen Bruchteil davon braucht, um einen eurer elenden Planeten zu erobern.«

»Sagen Sie ihm, daß ich seinen Mut bewundere. Es wird unseren Leuten keinen Spaß machen, so armselige Angreifer zu verdreschen.«

Einer der Richter klappte energisch die Scheren zusammen und begann ungeduldig zu sprechen.

»Er ssagt: ›Genug mit dem Geschwätz!‹« übermittelte Harrumph. »›Die Verhandlung beginnt.‹«

Sofort meldete sich der Admiral zu Wort. Er deutete immer wieder auf Harrumph und Retief.

»Er ssagt, daß ich mich an die Imperialissten verkauft hätte, wass man an meinem Begleiter ssehen könnte. Und Ssie, Bully, beschuldigt er der Ssubverssion, der Sspionage und dess Terranertumss.«

Die Richter sahen einander an, nickten, erhoben sich und gingen nacheinander aus dem Saal. Ihren Mienen nach zu schließen, hatten sie soeben eine lästige Aufgabe hinter sich gebracht.

»Ziemlich früh für eine Kaffeepause, finden Sie nicht auch?« fragte Retief.

»Verhandlung isst vorbei«, korrigierte Harrumph düster.

»Wie lautete der Spruch?«

»Schuldig natürlich. Ssie glauben doch nicht, daß die Richter den Großadmiral durch Widerspruch verärgern wollen?«

»Man kann Ihrem Volk zu seinem Rechtssystem nur gratulieren«, meinte Retief. »Unter ähnlichen Umständen hätten wir Terries drei Wochen gebraucht, um zu einer derartigen Entscheidung zu gelangen. Übrigens  wie werden wir bestraft?«

»Wie schon?« fragte Harrumph kläglich. »Mit dem Tod durch die Folter!«
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Die Folteranlage für Prominente befand sich in einem Kellergeschoß, und die Wände waren mit lebensgroßen Fotos früherer Opfer geschmückt. Admiral Hikop, begleitet von zwei Assistenten in Lederrüstung, betrat den Raum, als die Wachen die Gefangenen an die feuchten Plastikwände gefesselt hatten. Er stieg auf ein Podest aus polierten Metallstäben, lehnte sich bequem zurück und wandte sich direkt an Harrumph.

»Er ssagt, daß wir jetzt ssehen werden, wer verdroschen wird«, jammerte Harrumph. »Bully, die Folter beginnt. Laß mich dich jetzt wie einen Bruder duzen, da wir diessess Geschick gemeinssam erleiden.«

Die beiden Techniker hatten einen Apparat errichtet, der starke Ähnlichkeit mit einem altmodischen Grammophon aufwies. Sorgfältig stellten sie den Trichter vor Retief und Harrumph hin.

»Nimm alle Kraft zusammen«, stöhnte Harrumph. »Ess wird eine harte Ssache.«

»Was haben sie denn vor? Wollen sie uns alte Platten von Ethel Merman vorspielen?«

»Ein Wumm-Projektor«, krächzte der Haterakan. »Einess der raffiniertessten Geräte, um Gefangenen Informationen zu entlocken …« Er unterbrach sich, als ein bleiches Licht von dem Projektor ausging, begleitet von einem leisen Summen. Retief spürte eine leichte Gänsehaut, so als hätte jemand mit Fingernägeln über eine Schiefertafel gekratzt. Harrumph zitterte am ganzen Körper.

»Meine Gehörnerven bekommen Knoten«, keuchte er. »Wie kannsst du dass nur sso gleichmütig ertragen, Bully?«

»Der Ruf der Menschheit steht auf dem Spiel«, erwiderte Retief. »Es wäre unmöglich, meine augenblicklichen Gefühle offen zu zeigen.«

»Natürlich nicht  und deine Entschlossenheit sstärkt auch mich.« Harrumph setzte sich aufrechter hin, und nur sein Blick verriet, daß er Schmerzen litt.

»Einess Tagess werde ich ess diessem verräterischen Hikop zeigen«, zischte er. »Ess genügt ihm nicht, mich in sseine Fesstung zu locken  durch Vorsspiegelung falscher Tatssachen, wohlgemerkt  nein, er raubt mir, dem zweiten Mann der Flotte von Haterak, die letzte Würde. Aber er ssoll wüten. Ich werde ess überleben und mich einess Tagess furchtbar rächen.«

Abrupt rief der Admiral einen Befehl, und das Grammophon wurde ausgeschaltet.

»Moralischer Ssieg, Bully«, freute sich Harrumph. »Aber ssei gewappnet. Dass nächsste wird schlimmer.«

Die Techniker rollten eine Art Xylophon heran.

»Nein, nicht dass!« wimmerte Harrumph. »Die Prozedur der einundvierzig Gesstänke! Eine Qual für die Nasse. Dass darf er nicht! Dass darf er einem alten Freund nicht antun, noch dazu, wo ich Kikissteine mit ihm getauscht habe.«

»Er hat eben den Sinn für das rechte Maß verloren«, meinte Retief. »Aber gönnen wir ihm nicht den Triumph, uns mutlos zu sehen.«

»Wenn ein armsseliger Terry ess ausshält, werde ich ess auch schaffen«, sagte der Haterakan und streckte sich. Die Helfer des Admirals klebten sich eifrig Plastikstückchen über die querstehenden Nasenlöcher, um sich vor den peinigenden Düften zu schützen. Dann nahm einer von ihnen einen blaßblauen Zylinder von dem Gestell und drückte kräftig auf die Tube. Ein schwerer blauer Dampf strömte auf die Gefangenen zu. Retief schnüffelte. Es roch nach feuchter Wolle.

»Gornch-Eidechssen-Geruch«, keuchte Harrumph. »Pfui!«

Aus der nächsten Tube strömte ein giftgrünes Gemisch, das stark nach Knoblauchsalami roch.

»Ach ja, richtig«, sagte Retief. »Wir hatten noch kein Mittagessen.«

»Diesser Mut«, krächzte Harrumph. »Beim Geruch der Gluglu-Pflanze zu scherzen!«

In rascher Reihenfolge schraubten die Techniker rote, rosa, violette und orange Tuben auf und beschworen den Gestank von überhitzten Reifen, angebranntem Toastbrot, Schweinefutter und altem Gorgonzola herauf.

»Hoffentlich kommt nicht noch Büromief hinzu«, sagte Retief.

Der Admiral und seine Helfer unterhielten sich leise, während die Ventilatoren die letzten Reste der Gerüche entfernten. Dann nahmen sich die Helfer eine riesige gelbe Tube vor, schraubten sie vorsichtig auf und sprangen zurück. Ockerdampf schoß heraus und Retief direkt ins Gesicht. Er hatte das Gefühl, in eine staubige alte Scheune geraten zu sein. Harrumph stieß einen verzweifelten Schrei aus und zerrte an seinen Ketten. Der Admiral lachte rauh.

»Einess Tagess bezahlt mir dass diesser Schuft«, keuchte Retiefs Leidensgefährte. »Die Zukunft hat, wass Gerüche anbelangt, keine Schrecken mehr für mich.«

»Das war der echte Geruch der Heiligkeit«, kommentierte Retief »Damit hat er wohl sein stärkstes Geschoß abgefahren.«

»Ja, dass Schlimmsste isst vorbei«, sagte Harrumph schwach.

»Sieht so aus, als würde er jetzt die Angriffstaktik ändern.« Retief beobachtete die beiden Männer, die jetzt eine Staffelei aufbauten. Einer hob ein zugedecktes Viereck darauf, wandte die Blicke ab und riß die Abdeckung herunter. Sie sahen eine grelle Komposition aus rosa und gelben Rauten.

»Dass hätte ich mir denken können«, meinte Harrumph mit peinerfüllter Stimme. »Jetzt kommt die Prüfung der Furchtbaren Farben. In diessem Augenblick beneide ich dich um deine herunterklappbaren Augendeckel, Bully. Doch auf meine ungeschützten Okulare prallen diesse Scheußlichkeiten mit ungedämpfter Härte.«

»Wir stecken gemeinsam in dieser Klemme«, sagte Retief. »Ich werde die terranische Ausdauer beweisen, indem ich geöffneten Auges furchtlos diese Bilder betrachte.«

»Edle Worte, Bully  aber ich warne dich. Admiral Hikop kann gnadenloss ssein, wenn er in Wut gerät.« Er zitterte, als das erste Bild einer Struktur in säuerlichem Grün und dunklem Orange Platz machte.

»Diesse vulgäre Verknüpfung aus Chartreuse, Mandarine, Gorfal und Tizrall kann nur einem wahnssinnigen Gehirn entspringen!« Harrumph würgte. »Ich bin nicht ssicher, daß ich durchhalte, Bully. Wenn ich zusammenbreche und zu sstammeln beginne, mußt du ess mir verzeihen.«

»Natürlich, Harrumph«, tröstete Retief den unglücklichen Haterakan. »Bei der letzten Kunstausstellung über Neo-Pop, die unser Kultur-Attache anregte, brachen starke Männer zusammen und weinten  und einige der Bilder waren nicht schlimmer als das hier.«

Eine nervenaufreibende Viertelstunde wurden ihre Augen noch bombardiert. Harrumph wimmerte und stöhnte mitleiderregend. Schließlich, nach einer besonders scheußlichen Darstellung von Spiralen in mexikanischem Rosa und Jadegrün, war die Tortur zu Ende. Man entfernte die Leinwand und brachte statt dessen ein riesiges Gerät. Ein Techniker drehte an verschiedenen Schaltern herum, und ein tiefer, knurrender Laut war zu hören. Er stieg langsam an, bis er immer schriller wurde und dann jenseits des Hörbereichs blieb. Harrumphs Ketten klapperten wie Kastagnetten. Seine Augen rollten, und dann rutschte er immer tiefer in seinen Stuhl. Erst in diesem Augenblick wurde die Maschine abgestellt.

»Verzeih mir«, flüsterte Harrumph schwach. »Ich war schon immer bessonderss empfindlich für  Snarf-Vibrationen …«

»Na ja, scheußlich waren sie ja wirklich«, meinte Retief. »Ich wäre auch zusammengebrochen, wenn ich nicht in meiner Jugend Geigenstunden genommen hätte und wenn ich mir jetzt nicht täglich das Botschaftergeschwätz anhören müßte.«

Der Admiral richtete ein paar scharfe Worte an seine Leute und deutete auf Retief. Die Spezialisten wollten antworten, aber der offensichtlich wütende Offizier schrie sie nieder.

»Weh dir, Bully«, meinte Harrumph. »Wenn ess deine Abssicht war, den Admiral durch deine Tapferkeit zu beeindrucken, sso isst dir dass nur zu gut gelungen. Er ssagt, daß deine Verachtung für körperliche Leiden eine Schmach für alle Haterakanss isst. Desshalb befiehlt er, daß du zusammen mit mir in die Arena der Wilden Raubtiere geworfen wirsst. Er will zussehen, wie dich die Besstien in Sstücke reißen.«
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Die Morgendämmerung zog herauf, als der Panzerwagen mit Retief und seinem Leidensgefährten durch das hohe Tor der Arena rumpelte. Retief warf einen Blick auf das riesige Oval aus grauem Beton, das von steil ansteigenden Sitzreihen umgeben war. Bis auf die Metallrohre, die an Stelle der Bänke angebracht waren (der Alptraum eines Spenglers!), unterschied es sich kaum von anderen Bauwerken dieser Art  angefangen vom Kolosseum in Rom bis zur Grand Corrida in Northroyal.

»Wir werden vor aussverkauftem Hauss kämpfen, wenn dich dass trösstet«, jammerte Harrumph. »Dass ganze große Patriarchat will herkommen und ssich daran ergötzen, wie der arme Flottenchef und der fremde Sspion ssterben.«

»Wann fängt die Show denn an?« erkundigte sich Retief.

»Pünktlich um zwölf Uhr mittagss. Dann isst alless auss.«

»Gegen wen müssen wir antreten?«

»Traditionssgemäß beginnt Zeremonie mit hungriger Schlammbestie. Wenn einer von unss überleben ssollte  ssehr unwahrscheinlich  geht ess mit Teufelssbullen weiter, denen man Hornspitzen auss gehärteter Chromlegierung aufgessetzt hat. Den Resst bessorgen die Fleischkrähen, die alle Kampfspuren besseitigen.«

»Scheint ein ausgewogenes Programm zu sein. Bekommen wir irgendwelche Waffen, mit denen wir uns verteidigen können?«

»Holzsstöcke. Wenn wir Sspitzen mit unsseren Zähnen schärfen wollen, sso dürfen wir dass tun.«

»Und was ist, wenn wir gewinnen?«

»In diessem Fall wird der Admiral doppelt wütend ssein. Aber diessess Problem wird ssich nicht sstellen.«

Der Wagen furchte sich einen Weg durch die dünne Wasserschicht, die an Stelle des Sägemehls den Boden der Arena bedeckte. Retief studierte genau den Aufbau des großen Stadions. Er bemerkte die steilen Rampen, die bis zu den obersten Zuschauertribünen führten, die dunklen Türen entlang der Bande, die vergitterten Ausgänge direkt unter einer geschmückten Loge.

»Harrumph, weißt du etwas über die Anlage dieses Ortes?« fragte er.

»Im Moment isst deine Neugier schon etwass morbid«, erwiderte der Haterakan dumpf. »Aber zufällig gehörte ich zu den Leuten, die den Bau dess Erholungsszentrumss überwachten. Ah, wie lange her dass scheint! Ich war noch jung und hatte eben dass ersste Kiemenpaar abgeworfen …«

»Tja, das ist der Lauf der Welt.« Retief nickte. »Aber zurück zu meiner Frage …«

»Dass Erholungsszentrum isst dass Herz der Sstadt, Retief«, sagte Harrumph. »Ess ssoll von allen Leuten schnell erreicht werden. Die Arena ssteht im Mittelpunkt, umgeben von Spielssälen, Ssportplätzen, Eß- und Trinkhallen, Läden …« Er deutete auf die Tribünen. »Unter den Rängen ssind private Klubräume, Ankleideräume, Wettstuben und so fort.«

»Wie steht es mit Wächtern?«

»Ssie befinden ssich an allen Aussgängen. Dazu gibt ess die Angesstellten der Arena und die Veransstalter, die Hikop gemietet hat. Ssie ssind in der Loge da drüben, und ssie haben aufmerkssame Leibwächter.« Er deutete. »Natürlich werden auch der Großadmiral und sseine Sspeichellecker nicht fehlen. Ssie ssind bewaffnet und haben eine Loge direkt über dem Tor.«

»Was befindet sich hinter dem Tor?«

»Privatkorridor für große Bosse. Führt zu den Klubss und Parkplätzen.«

»Und was ist hinter den kleinen Türen da drüben?«

»Korridore, die zu Wartungssräumen führen. Ssie werden hauptssächlich vom Perssonal benutzt.«

»Sind sie während der Vorführung geschlossen?«

»Die meisten …« Harrumph gab ihm einen genauen. Überblick von den Vorgängen während eines Kampfes.

»Wir kommen wahrscheinlich nach den Ssteinschleuderern und der Mülleimerdeckel-Mussik an die Reihe«, schloß er. »Um diesse Zeit ssind die Zuschauer schon unruhig und wollen etwass Neuess erleben.«

»Nur Mut, Harrumph«, tröstete Retief seinen Gefährten. »Du hast selbst gesagt, daß du aus einer edlen Familie kommst und sehr ehrenwerte Onkel und Vettern hast. Du wirst doch dem Admiral nicht zeigen, daß du Angst hast!«

»Du hasst recht  wenn ich auch angessichtss der Schlammbesstien die Angsst kaum unterdrücken kann.« Die heisere Stimme des Haterakans wurde fester. »Doch ess ssoll niemand ssagen, daß Harrumph in der Sstunde sseiness Todess purpurne Schuppen bekam.«

Der Wagen erreichte eine Arkade und rollte in ihren tiefen Schatten. Eine Gruppe von Wachtposten mit erhobenen Waffen trieben die beiden unfreiwilligen Gladiatoren durch einen kurzen, moderigen Gang in eine dunkle Zelle und versperrten die Tür hinter ihnen. Dann stellten sie sich im Gang auf und wachten.

»Häßlicher Ort für die letzten Lebenssstunden«, sagte Harrumph niedergeschlagen. »Dennoch, wir können unsser Banner noch eine Zeitlang hochhalten, Bully. Ich schlage vor, daß wir mit ganzer Kraft unsserer Atemorgane Heldenlieder ansstimmen. Dass hilft vielleicht nicht viel, aber ess wird den Ohren der Wächter schmerzhaft in Erinnerung bleiben.«
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Seit zwei Stunden war der Lärm der Menge jenseits der Gittertür angeschwollen. Die Wächter hatten sich eine halbe Stunde zuvor zurückgezogen, nachdem verschiedene prachtvoll bemalte Edle in den dunklen Korridor gekommen waren, um die Gefangenen zu betrachten. Sie diskutierten laut, wie sich die beiden schlagen würden.

»Große Sspieler«, erklärte Harrumph düster. »Jede Ssekunde, die wir gegen die wilden Besstien durchsstehen, bringt diessen Parassiten hübsche Ssummen ein.«

Die beiden sahen zu, wie die Wetter bunte Creditstreifen austauschten, um ihre Vorhersagen zu unterstreichen. Einer von ihnen, in strahlendem Orange und Eisblau, wandte sich mit einem geläufigen Handelsdialekt an Retief.

»He, du! Ich habe einen Vorschlag für dich. Wenn die Schlammbestie vorstürmt, stellst du diesem Verräter neben dir ein Bein. Während das Biest seine Überreste verschlingt, bleiben dir noch ein paar kostbare Lebenssekunden, und ich stecke einen hübschen Gewinn ein. Na, was hältst du davon? Gefällt dir der Plan?«

»Ich habe eine bessere Idee«, sagte Retief. »Versorge mich mit einer Energiepistole, dann bringe ich die Buchmacher durcheinander, indem ich die Raubtiere und ein paar ausgewählte Zuschauer erschieße.«

»Ein interessanter Vorschlag …« Der Sportsmann klickte nachdenklich mit seinen Fängen. »Aber zu gefährlich. Man könnte mich irgendwie dafür verantwortlich machen. Immerhin …« Er blinzelte ihm zu. »Ich werde mir die Sache überlegen.«

»Wass hatte diesser Schuft Rukktooey mit dir zu bessprechen, Bully?« fragte Harrumph, als der Buchmacher weitergegangen war. »Ich warne dich. Er isst ein Schurke erssten Rangess.«

»Wir unterhielten uns nur über den Ausgang der Spiele. Er scheint zu glauben, daß sich die Chancen plötzlich ändern könnten.«

»Wahrscheinlich haben diesse schändlichen Typen meine außergewöhnliche Körperverfassung bemerkt«, meinte Harrumph nachdenklich. »Ich habe gute Lusst und werfe mich in den Rachen dess ersstbessten Biesstes, um ihre Berechnungen zu zersstören.«

»Nur keine übereilten Maßnahmen«, warnte Retief. »Noch sind wir nicht geschlagen.«

»Nur noch ein paar Minuten«, krächzte Harrumph nervös. Er preßte den schuppigen Kopf an die Gitterstäbe, um das Fleckchen Sonnenschein zu erhaschen, das am Ende des Korridors zu sehen war. »Ich weiß nicht, ob ich mich freuen ssoll, daß ess bald vorüber isst, oder ob ich Angsst haben ssoll…« Er zuckte mit einemmal zurück, und seine Augen zitterten.

»Ich habe doch Angsst«, sagte er. »Ssie kommen.« Einen Moment später näherten sich verstohlene Schritte der Zelle. Rukktooey mit seiner orange-blauen Farbenpracht erschien. Seine Miene war eindeutig etwas ängstlich.

»Schnell!« zischte er. »Ich konnte in so kurzer Zeit keine Schußwaffen auftreiben, aber ich habe etwas Besseres  und es ist unauffälliger.« Er suchte etwas unter seinem Umhang hervor.

»Bully  du darfsst dem Schurken nicht vertrauen«, rief Harrumph  aber zu spät. Rukktooey hatte bereits einen kleinen pistolenartigen Gegenstand hervorgezogen, richtete den schlanken silbernen Lauf auf Retief und drückte ab. Komprimiertes Gas entwich zischend und fächerte Retief kühl um das Gesicht. Es roch nach Pfefferminze.

»Eine starke Droge  macht die Nerven reaktionsfähiger«, flüsterte der Buchmacher und sah immer wieder um. »Natürlich verboten, aber von Spielern sehr gern benutzt. Vielleicht letzten Endes tödlich für euch Terries  aber was macht das in deinem Fall?«

Während der Glücksspieler sprach, hatte Retief ein merkwürdiges Gefühl. Es war, als würde sich die Luft im Raum plötzlich verdichten. Die Schatten vertieften sich zu einem dunklen, schimmernden Purpurrot. Das Geschrei der Menge verzerrte sich zu einem dumpfen Stöhnen  so als ließe jemand eine Tonbandaufnahme mit der falschen Geschwindigkeit ablaufen.

»nützlich … zuur … Bee … oobaachchtuunngg …« Die Stimme des Spielers war so verzerrt, daß Retief ihn nicht mehr verstehen konnte. Und der Mann selbst schien mitten in der Bewegung erstarrt. Die Hand mit der Pistole war halb gesenkt, der Mund stand offen.

Retief wandte sich Harrumph zu, doch das war mühsam, denn sein Kopf fühlte sich mit einemmal wie eine schwere Rübe an. Der Haterakan schwebte halb in der Luft. Offenbar hatte er den Buchmacher anspringen wollen. Von irgendwo erschütterte ein dumpfes, gleichmäßiges Schlagen den Boden und die Wände.

Retief sah wieder Rukktooey an. Der Haterakan posierte steif wie ein Kleiderständer vor dem Gitter. Retief griff zwischen zwei Stäben durch, nahm die Pistole vorsichtig an sich und untersuchte sie. Sie war eigentlich nicht schwer, aber die dichte Atmosphäre machte jede Bewegung umständlich. Am Ende des Griffes befand sich ein Schraubverschluß. Retief drehte daran, aber ohne Erfolg. Dann, als er die Hand wegnahm, drehte sich der Verschluß von selbst langsam heraus. Im Innern befanden sich drei weiße, erbsengroße Kugeln. Retief holte sie heraus und roch daran. Wieder spürte er den leichten Pfefferminzhauch. Er steckte sie in die Tasche. Der Stoff seines Anzugs fühlte sich an wie dünnes Metall, und die Gaskügelchen wollten immer wieder davonschweben. Er suchte schnell die Taschen des Buchmachers ab und fand einen kleinen Behälter mit unregelmäßig geformten Stäben  eindeutig Schlüssel. Dann drückte er dem Mann die Pistole wieder in die Hand und wartete.

Nachdem etwa zehn Minuten subjektiver Zeit vergangen waren, bemerkte er, daß die Pistole sich langsam, dann immer schneller senkte. Gleichzeitig wurde das dumpfe Dröhnen zu dem erregten Geschrei der Menge.

»… deess Gegners«, beendete Rukktooey seinen Satz mit normaler Stimme. Er steckte rasch die Pistole ein. Harrumph landete am Gitter, aber der Spieler hatte sich bereits ein paar Schritte zurückgezogen und lachte trocken.

»Das inth wird in ein paar Minuten zu wirken beginnen«, meinte er, zu Retief gewandt. »Bei den Haterakans ruft es eine zehnprozentige Verbesserung der Wahrnehmung und der Reflexe hervor. Bei deinem fremden Stoffwechsel wirkt es vielleicht nicht so gut, aber es müßte dir doch einen kleinen Vorteil verschaffen. Vergiß meinen Vorschlag nicht.« Er schlenderte weg und zischelte einen lässigen Rhythmus vor sich hin.

»Diesser Schuft!« krächzte Harrumph und richtete die großen Augen auf Retief. »Inth ist ein starkes Alkaloid. Ich sspüre bereitss, wie dass Gloob in meinen Leitungen rascher fließt. Wass wird dass Mittel nur bei dir anrichten, Bully? Wie fühlsst du dich?«

»Ausgezeichnet, danke«, meinte Retief und holte die Schlüssel aus seiner Tasche. »Übrigens, hast du eine Ahnung, wozu diese Dinger hier passen könnten?«

Neugierig untersuchte Harrumph die Markierungen der Stäbe. »Dass hier isst der Schlüssel zu einem Bodenauto  ein teuress Modell. Ich ssehe, daß ess einen eigenen Parkplatz hat.« Er nahm den nächsten Stab. »Dass hier dürfte den Eintritt in eine private Sspielhalle namenss Wundertüte ermöglichen. Ssie befindet ssich im dritten Sstock.« Erstaunt sah er den nächsten Schlüssel an. »Dass hier öffnet, glaube ich, ein Schließfach im Veransstalter-Raum, gleich unterhalb der reservierten Logen.« Er stieß ein bewunderndes Zischeln aus. »Bessitzer diesser Schlüssel isst ssehr vornehm. Darf ich fragen, woher du ssie hasst?«

»Oh, ich fand sie in einer alten Anzugstasche«, erwiderte Retief.

»Bemerkensswert! Ich werde nicht fragen, wer den Anzug trug!« Harrumph gab Retief die Schlüssel zurück und hielt den Kopf schräg.

»Ich höre Waffenklirren. Halte dich bereit, Bully. Ess isst ssoweit.«
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Eine Wache aus zehn Soldaten stand Spalier, als ein kühn bemalter Arena-Angestellter das Tor aufschloß und die Stars der Veranstaltung in den düsteren Korridor winkte. Ein einfacher Haterakan reichte jedem von ihnen einen drei Meter langen Holzpfahl.

»Ein Trosst isst, daß ess nicht lange dauern wird«, krächzte Harrumph. »Sso wie ich mich fühle, könnte ich nicht einmal einer schwangeren Ssplunt-Eidechsse entkommen.«

»Du bleibst einfach ruhig stehen und siehst ihnen ins Auge«, erklärte Retief.

Harrumph glättete seine Jacke, strich noch einmal über die Tressen und nahm den Stab fest in die Hand. »Richtig, Bully«, sagte er. »Zeigen wir den Läussen, wie ein Held sstirbt.«

Jenseits der Arkaden spiegelte sich eine fahle Sonne auf dem gekräuselten Wasser, das den Arenaboden bedeckte. Nebeneinander schritten Retief und der innerlich gebrochene Haterakan kühn voran. Als sie vor den Zuschauern auftauchten, brach ein aufgeregtes Zischen und Klicken los.

»Hah! Hör nur dass Geschrei«, knurrte Harrumph. »Aber wir werden ihnen diesse Blutrünsstigkeit ausstreiben. Wir bleiben sstill sstehen, wenn Ungeheuer angreifen, und ssterben auf der Sstelle.«

»So ist es richtig«, sagte Retief. »Am besten stellen wir uns direkt unter der Loge des Admirals auf.«

»Der Platz isst sso gut wie jeder andere. Aber wir müssen unss beeilen, weil ich ssehe, daß die Gatter gehoben werden. Schlammbesstien ssind sschnell.«

Sie hatten beinahe die Stelle erreicht, als ein tiefes Schnauben hinter dem Gatter des Raubtierkorridors aufklang. Ein hochschultriges, langbeiniges Tier, das Ähnlichkeit mit einer zu groß geratenen Hyäne hatte, schüttelte die stachlige rote Mähne und sprang in die Arena. Es lief gemächlich an der Bande entlang. Auf dem halben Weg zur Prominentenloge hob es plötzlich den Kopf und schnüffelte. Dann kam es mit langen Sprüngen auf Retief und Harrumph zu.

»Ich hatte recht«, meinte der Flottenboß zitternd. »Ess isst eine Schlammbesstie!«

»Ruhig, Harrumph«, rief Retief über den Lärm der Zuschauer hinweg. »Gib die Hoffnung erst auf, wenn du seinen Magen von innen siehst.« Er griff in die Tasche, holte eines der weißen Kügelchen hervor und zerdrückte es unter seiner Nase.
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Einen Moment lang änderte sich gar nichts. Die Bestie trabte durch das Wasser, daß die Tropfen sprühten. Dann, ganz abrupt, verlangsamte sich die Bewegung. Die Tropfen blieben in der Luft hängen und bildeten ein zart schimmerndes Muster. Die Wolkendecke über der Arena schien sich aufzulösen. Die hellen Sterne glitzerten in allen Farben. Der Sprung des Raubtieres wurde zu einem lässigen Gleiten, das schließlich ganz aufhörte.

Retief ließ seinen Stab los. Das Ding schwebte aufrecht in der Luft. Sechs Meter entfernt sah er reglos die Schlammbestie, die grünen Augen halb geschlossen. Harrumph stand wie eine Statue da.

»Geh nicht weg«, befahl Retief. Die Worte klangen gedämpft und verzerrt. Die Luft lag wie dicker Sirup auf seiner Zunge. Er trat an dem Haterakan vorbei. Es war, als steckte er bis zu den Hüften in einem zähen Sumpf. Die Wasserschicht unter seinen Füßen war hart wie Eis.

Er erreichte die bewachte Tür unter der Loge der Prominenz. Die Posten standen da wie groteske Schnitzereien aus Hartholz. Retief drückte auf die Klinke. Erst nach einer Weile öffnete sich die Tür einen Spalt breit. Er schlüpfte an den Wächtern vorbei, ohne daß sie ihn bemerkten, und kam in einen breiten Korridor, der zu beiden Seiten mit Türen gesäumt war. Am anderen Ende drang rötliches Sonnenlicht durch den kunstvollen Filigran-Eingang. Dahinter standen auf einer breiten Auffahrt eine Anzahl livrierter Diener, eingefroren in den zeitlosen Posen des Trinkgeldverlangens. Einige griffen nach den Autotüren, andere wedelten mit überflüssigen Staubbesen, und wieder andere verbeugten sich tief vor einer Gruppe aussteigender Herrschaften. Retief bahnte sich einen Weg durch die Gruppe, immer auf der Hut, daß er niemanden anstieß, und untersuchte das Fahrzeug. Es war zu auffällig und auch zu groß für Fluchtmanöver. Er ging weiter und sprang über eine weiße Absperrkette, die ein buntes Pilzbeet säumte. Die dahinter geparkten Wagen waren offensichtlich teure Modelle. Keines ähnelte dem anderen, aber alle waren reich mit Chrom und Farben verziert. Retief probierte Rukktooeys Schlüssel aus. Beim zehnten Versuch hatte er Erfolg. Es handelte sich um einen niedrigen Zweisitzer, der in der Nähe des Ausgangstores geparkt war  ein Exportmodell von Gaspierre, das an Stelle der üblichen Sitze Metallstangen eingebaut hatte. Die Instrumente zeigten an, daß es frisch aufgeladen war.

Retief legte sich auf den Boden, zog das Auto an der Stoßstange leicht nach oben und wartete, bis es in der Luft schwebte. Als sich die Reifen eine halben Meter über dem Boden befanden, dirigierte er das Fahrzeug mit leichten Handbewegungen zum Ausgang. Die eben angekommene Limousine stand ihm etwas im Weg, und so schob er sie einfach in einen Federstrauch, der ihre Vorwärtsbewegung abbremste.

Als sich sein Wagen direkt vor der Ausgangstür befand, ließ er ihn vorsichtig zu Boden und zog die Bremsen an. Dann rannte er zurück in die Arena.

Er hatte die Wächter und die Tür unter der Loge bereits erreicht, als er spürte, daß die Wirkung des inth nachließ. Der Wasserfilm begann sich zu rühren.

Retief rannte los, stellte sich hinter der Schlammbestie auf und packte sie an ihrem schuppigen dünnen Schwanz. Mit einer schnellen Bewegung drehte er sich im Kreis herum und schleuderte das Biest in hohem Bogen von sich. Es schwebte dahin, erst langsam dann schneller.

Das tiefe Summen wurde heller, und Retief konnte jetzt wieder deutlich das Geschrei der Menge hören. Er stellte sich neben Harrumph auf und nahm seinen Stab, der noch nicht umgefallen war. Dann sah er zu, wie die Schlammbestie mit voller Wucht gegen die Loge des Admirals krachte.

»Wass  wo  wie …?« würgte Harrumph. »Bully, hasst du dass gessehen?«

»Was gesehen?« fragte Retief unschuldig.

»Im gleichen Moment, alss du zussammengezuckt bisst, kam ein Windstoß. Die Schlammbesstie hielt mitten im Ssprung an, wirbelte herum und landete  dort!« Er deutete auf die Prominentenloge, wo das wild gewordene Tier die kostbar aufgeputzten Haterakans nach links und rechts warf. Alarmhörner schrillten, und Polizisten erschienen. Aber sie konnten nicht schießen, ohne die Prominenten zu gefährden. Tierhändler rannten herbei. Sie schwangen Energielassos und Elektroschockruten und versuchten die wildgewordene Bestie einzufangen. Dazu schrillte die Kapelle eine ohrenbetäubende Musik.

»Ich habe noch nie an Gesspensster geglaubt«, sagte Harrumph mit zitternder Stimme. »Aber in diessem Fall muß ich eine Aussnahme machen.«

»Leider hat uns der Vorfall nicht genügend Zeit verschafft«, sagte Retief und deutete auf die Stallungen, wo jetzt in aller Hast das zweite Gitter geöffnet wurde.

»Ssie müssen Zuschauer vom Unfall ablenken«, sagte Harrumph. »Jetzt isst unsser Ende da, Bully. Ess heißt, daß Teufelssbulle Sstahl frißt und ihn alss Nieten wieder ausspuckt.«

»Nur nicht verzweifeln«, meinte Retief, während das Geschrei der Menge anschwoll. »Ich werde uns schon irgendwie befreien  aber zuvor brauchen wir noch ein paar Sehenswürdigkeiten für die netten Besucher.«

»Ssehensswürdigkeiten?« knurrte Harrumph. »Höchsstenss noch Zeit, um Gebets-Yo-Yo zu drehen …«

Er unterbrach sich, als aus den Schatten eine massige Form trat. Das Ding war etwa halb so groß wie ein indischer Elefant. Es hatte Stoßzähne, riesige Hörner und schwere Hufe. Das Fell war gestreift, und der schwere Schädel saß auf einem wendigen langen Reptilhals. Die Hörner endeten in Stahlspitzen.

»Wußte ich ess doch!« stöhnte der ehemalige Flottenboß. Teufelssbullen …« Ein zweites Tier kam aus dem Schatten und sah sich in der Arena um. Es bemerkte die Beute zuerst. Mit einem lauten Schnüffeln kam es näher. Sein Gefährte folgte ihm.

Retief holte das zweite Kügelchen aus der Tasche und zerdrückte es rasch. Er atmete tief ein …
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Die Teufelsbullen jagten heran, jeder so mächtig wie ein Tyrannosaurier. Retief konnte das Krokodilgebiß und den blutroten Rachen des näheren Tieres erkennen. Und dann verlangsamten sich die Bewegungen. Einen Moment noch glitten die Bullen dahin, dann erstarrten sie.

Retief umkreiste die Kolosse. Aus der Nähe sahen sie wie Planierraupen aus, die man aus Versehen mit Fell umspannt hatte. Mit vorsichtigen Handbewegungen dirigierte er die Tiere zu der Loge, in der die Verantwortlichen der Veranstaltung saßen. Dann ging er wieder durch die bewachte Tür und über eine Rampe zu den oberen Stockwerken, in denen sich die Spielsalons befanden. Rukktooeys Schlüssel paßte.

Das Kasino war wie alle Glückstempel auf allen Welten. Es bestand aus einer Reihe von grell eingerichteten, schummerigen Salons, in denen Spielautomaten mit allerlei bunten Lichtern, Hebeln und Bildern lockten. Ein Luxus-Modell des Zoop-Turmes nahm im ersten Raum den Ehrenplatz ein. Dahinter sah Retief eine Slam-Maschine, ein Zintz-Gerät, die Wirbelnden Kugeln  die im Moment stillstanden  einen Blimblim-Automaten und riesige Roulette-Tische. Trotz der Vorgänge in der Arena befanden sich eine Menge Spieler in den Salons, die sich von den Maschinen nicht trennen konnten.

Eine dichte Zuschauertraube beobachtete am Zoop-Turm zwei Wetter in schwarz-weißen Zickzack-Ornamenten. Die beiden hatten die Hebel fest in der Hand. Mit einer Handbewegung riß Retief die Drähte heraus, die das Spiel verankerten. Hohe Einsätze flatterten aus dem Wettkorb an der Spitze des Turmes.

Dann marschierte er zum nächsten Spiel weiter. Die Schienen des Zintzgerätes verbog er so, daß sich eine aufregende Rosa-Grün-Kombination ergab, und an der Slam-Maschine sorgte er für einen Kurzschluß. Das Roulette brachte er genau in dem Moment zum Halten, als der Ball fest in dem winzigen Schlitz mit der französischen Aufschrift maison plein-cent ruhte. Dadurch wurden die Kasinobesitzer verpflichtet, jedem Spieler das Hundertfache ihres Einsatzes auszuzahlen.

Danach verließ er das Kasino und ging in die Klubräume. Er schob die Portiers vorsichtig zur Seite und sah sich das Treiben an. Eine Menge prachtvoll geschmückter Haterakans beobachteten mit verstohlenen und doch entzückten Blicken die unbemalten Weibchen, die hin und her gingen und Tablette herumreichten. Die Damen unterschieden sich von den Herren nur durch übertrieben große Vorderpartien.

Retief ließ seinen Kennerblick kreisen und wählte zwei Kellnerinnen mit besonders üppiger Oberweite aus. Er hob sie hoch und trug sie hinüber zu den Prominentenwaschräumen, wo man eben dabei war, die beschädigten Panzerfarben wieder zu erneuern. Retief stellte die beiden unbemalten Schönheiten im Kreise der Männer ab.

Dann lief er in die Arena. Die Teufelsbullen hatten die Hälfte des Sprunges zurückgelegt. Sie befanden sich noch auf Kurs, lagen allerdings etwas schief in der Luft. Retief richtete die starren Biester auf und eilte weiter zu dem Gitter, hinter dem die Tiere gefangengehalten wurden. Er geriet in einen dunklen Gang. Die Ställe zu beiden Seiten waren leer, aber schließlich entdeckte er einen Drahtmaschenkäfig mit lederhäutigen kleinen Scheußlichkeiten, die riesige Schnäbel und Krallen aufwiesen. Sie funkelten ihn aus roten Augen an.

Hastig riß Retief den Draht auf. Er klemmte sich ein halbes Dutzend der Fleischkrähen unter den Arm und kehrte zurück in die Arena. Er lief zu den Polizisten, die wie Marionetten an den Ausgängen standen, und verteilte die Biester gerecht  pro Mann eine Krähe.

Eine winzige Bewegung fiel ihm auf. Einer der Polizisten zuckte mit den Fängen. Also mußte er sich beeilen. Die Wirkung des inth ließ nach. Im Laufschritt erreichte er Harrumph, und im gleichen Moment nahm alles seine normale Geschwindigkeit an.

»… du hasst alsso etwass vor?« fragte Harrumph. Dann starrte er mit Riesenaugen den beiden Teufelsbullen nach, die auf die geschmückte Loge der Prominenz losstürmten.

»Weg von hier!« keuchte Retief und rannte auf die Tür zu. Hier war ein scheußlicher Tumult im Gange. Sechs gelangweilte Polizisten erkannten mit einemmal, daß sie das Kollektivziel von sechs hungrigen Fleischkrähen geworden waren. Während die Unglücklichen um sich schlugen, hatten die Teufelsbullen die Loge über ihnen erreicht und trompeteten wütend. Niemand hielt Retief oder Harrumph auf. Sie kamen an den Duschräumen der Prominentenloge vorbei, und im gleichen Moment flohen unter Quieken und Krächzen zwei unbemalte Weibchen vor einer Horde Männchen.

Am Ende des Korridors rannte Retief einen würdigen Haterakan über den Haufen, stieß ein paar Türsteher zur Seite und sprang ans Steuer des bereitstehenden Sportwagens. Harrumph landete neben ihm, während er losbrauste. Ein einsamer Schuß klang hinter ihnen auf, aber er ging in dem Lärm unter, der vom Erholungszentrum herüberdröhnte. Retief sah, wie in den oberen Stockwerken ein Fenster aufgerissen wurde und bunte Creditstreifen in die Tiefe rieselten. Ein betrunkener Haterakan stieß schrille Freudenschreie aus.

»Wass  wass isst geschehen, Bully?« würgte Harrumph, der sich krampfhaft festhielt, als Retief durch Haarnadelkurven ging und über eine geländerlose Brücke raste.

»Das sage ich dir später!« schrie Retief über das Pfeifen des Windes hinweg. »Erkläre mir lieber, in welcher Richtung der Hafen liegt. Und bete, daß Rukktooeys Boot nicht zu weit abseits geparkt ist.«
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»Ess isst unglaublich, Bully«, sagte Harrumph zum fünftenmal. Seine großen Augen glänzten im Licht des Instrumentenbords. Die Flucht mit der gestohlenen Jacht war geglückt. »Ein einziger Hauch von inth hätte dich lahmen müssen. Und gleich drei …« Er vollführte eine erstaunte Kopfbewegung. »Ihr Terriess sseid eine Überraschung.«

»Auch ihr Haterakans habt eure merkwürdigen Seiten«, meinte Retief. »Deine Bemerkungen dem Großadmiral gegenüber verrieten übrigens eine meisterhafte Beherrschung der galaktischen Flüche.«

»Der Empfänger hat mich insspiriert«, entgegnete Harrumph. »ahh  wenn ich daran denke! Mich, den Zweiten Kommandanten der Flotte von Archarch, in eine Kampfbahn mit wilden Tieren zu sstecken! Alss wäre ich ein Taschendieb oder ein Ssittensstrolch! Diesse Beleidigung kann nur mit dem Lebenssaft dess Großadmiralss bezahlt werden. Meine Rache lebe, Bully!«

»Wir scheinen jetzt nicht mehr verfolgt zu werden.« Retief suchte den Schirm ab, wo das letzte der Patrouillenschiffe ganz am Rand zu sehen war. Die schnelle Jacht des Spielers hatte alle Verfolger abgehängt. »Und das bringt uns auf eine wichtige Frage: Wie sieht es mit der Zukunft aus? Soll ich dich irgendwo absetzen?«

»Abssetzen? Wass heißt dass, Bully? Ssind wir nicht Waffenbrüder, Leidenssgefährten und Jusstizopfer? Müssen wir nicht in dick und dünn zussammenhalten? Wir werden dass Unglück in Wein ertränken, Kikissteine fessthalten und von unsseren Abenteuern erzählen.«

»Tolles Programm, Harrumph«, meinte Retief. »Aber ich fühle mich immer noch verpflichtet, die Leute vom Blauen Mond zu warnen, daß der Admiral böse Absichten hat …«

»Und? Glaubsst du vielleicht, ich lasse mir Gelegenheit entgehen, um dem Schuft Hikop einess ausszuwischen? Ha! Ich kann mir sseine Leiden vorsstellen, wenn Eingeborene sseinen ssorgfältig ausgeklügelten Plan durch einen Hinterhalt zunichte machen. Außerdem  wenn ich jetzt sseinem Größenwahn entgegenarbeite, rette ich vielen Haterakanss dass Leben.«

»Ein Punkt, den man gelten lassen muß. Ich steuere also den Blauen Mond an.«

»Du darfsst mich nicht mißversstehen, Bully«, fügte Harrumph noch hinzu. »Ich komme mit und helfe dir, aber du darfsst nicht verlangen, daß ich militärische Geheimnisse verrate.«

»Das hätte ich nie getan«, versicherte Retief.
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Zehn Stunden später schwoll die Azurscheibe des Blauen Mondes auf dem Bildschirm an.

»Ein Glück, daß du Rukktooeys perssönliche Jacht aussgewählt hasst«, murmelte Harrumph, als er die Einheiten der Haterakan-Flotte betrachtete. »Und ein Glück, daß Rukktooey ssich alss Schmuggler betätigte. Sseine Abschirmvorrichtungen ssind hervorragend.«

»Sieht aus, als wäre der Admiral ein wenig leichtsinnig«, meinte Retief. »Ich kann nur zwei größere Einheiten erkennen. Der Rest besteht aus Kanonenbooten.«

»Hikop hat etwass dagegen, ssein zukünftigess Eigentum mehr alss nötig zu beschädigen«, erklärte Harrumph. »Hat keinen Ssinn, dass Land in Lavasseen zu verwandeln, wenn schneller Angriff durch Landetruppen zu gewünschtem Ergebniss verhilft.«

Schweigend jagte die schnelle Jacht voran. Sie passierte unbemerkt den lockeren Kordon der feindlichen Schiffe, dann ein paar Satelliten, auf denen einsame Lichter terranische Siedlungen verrieten. Sie erreichte die Nachtseite des Planeten, dessen Dunkel nur hin und wieder von dem Schein einer kleineren Stadt unterbrochen wurde.

In der Nähe der Übergangslinie tauchte eine größere Ansiedlung auf. Retief schaltete die Sprechanlage ein und verlangte Lande-Instruktionen. Aber er empfing nichts außer statischem Knistern.

»Auf den üblichen Navigations-Frequenzen ist nichts zu erreichen«, sagte er. »Wenn das typisch für die Lage hier ist, dann hat Hikop ein leichtes Spiel.«

Er drückte auf den automatischen Signalsucher. Unmittelbar danach hörte man eine Stimme durch die Lautsprecheranlage der luxuriösen kleinen Jacht dringen.

»… Kurs Null-drei-fünf, Entfernung eins-achtzig. Los, Maxie, Dampf dahinter! Gib ihm eine, bevor er weiß, was ihn erwischt hat.«

»Ja, aber vielleicht …«, erwiderte eine andere Stimme, sehr gedämpft und immer wieder von statischen Geräuschen unterbrochen.

»Gar nichts vielleicht! Das sind Seans Anordnungen! Erst wird geschossen. Die Hundemarken sehen wir uns später an.«

»Na schon, wenn du meinst, Les  aber es wäre ein ganz gemeiner Trick, wenn der Mann zu uns gehört.«

»Bully  da!« Harrumph deutete auf eine neue Spur auf dem Atmosphäreschirm  und im gleichen Moment schrillte die Alarmanlage los.

»Eine abgegangen«, sagte die gedämpfte Sffmme. »Und noch eine … genau auf Kurs.«

»Mir isst eben der Gedanke gekommen, daß ssie auf unss schießen«, stammelte der Haterakan.

Zwei blaßblaue Linien schoben sich auf die Jacht zu. Mit einer Handbewegung schaltete Retief die Energie aus. Dann riß er den Hebel mit der Aufschrift NOTAUSSTIEG herum.

»Halte deinen Hut fest, Harrumph«, rief er. »Wir steigen aus.«

»Aber Bully  ich habe eine Allergie gegen Rettungssboote …«

Der Protest des Haterakans wurde unterbrochen, als mit einem gewaltigen Wumm! das Deck kippte und die Kontrollkabine sich vom übrigen Schiff löste. Ein zweiter scharfer Knall, und ein dritter. In der Dunkelheit der fliegenden Kapsel stieß Harrumph einen heiseren Schrei aus.

»Zu sspät! Ssie haben unss erwischt, diesse Idioten!«

»Das waren nur die Bremsfallschirme, die sich geöffnet haben«, erwiderte Retief. Er drehte sich zum Heckschirm um und sah gerade noch einen grellen Blitz. Einen Moment später wurde die Kapsel von der Schockwelle erfaßt und schaukelte wild hin und her.

»Rukktooeys Jacht gehört der Vergangenheit an«, stellte Retief fest. »Hoffentlich haben die Kerle den Ausstieg nicht bemerkt.«
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Auf einer Anhöhe über einer weit hingestreckten blauen Wiese rieb sich Harrumph das verletzte Schienbein und warf einen Blick auf die Kapsel, die sich schräg in den Boden gebohrt hatte. Das Bernsteinlicht der Spätnachmittagssonne spielte auf dem Metall.

»Wir beide scheinen unss Bruchlandungen anzugewöhnen, Bully«, knurrte er. »Vermutlich isst einer von unss verhext.«

»Andererseits überstehen wir die Sache meistens. Das läßt auf einen Gegenzauber schließen.«

»Ich hoffe ess.« Harrumph deutete auf das Tal. »Jemand kommt  wahrscheinlich der gleiche Jemand, der unss abgeschossen hat.«

»Zwei Panzerwagen«, meinte Retief, der die Fahrzeuge studierte. »Mit festmontierten Repetierwaffen. Vielleicht sind die Blaumondler auf den Krieg doch nicht so unvorbereitet, wie der Großadmiral vermutet.«

Die beiden sahen zu, wie das vordere Fahrzeug den Berg heraufkam. Am Kühler wehte ein rotgoldener Wimpel.

»Wollen die Schufte unss niederwalzen?« fauchte Harrumph. »Lieber lasse ich mich überfahren, alss daß ich diessen Aussländern den Triumph meiner Flucht gönne.«

Im letztmöglichen Augenblick schwenkte das Fahrzeug ab und blieb stehen. Die gepanzerte Kanzel ging auf, und ein Dutzend Männer sprangen ins Freie. Sie trugen in der Hauptsache Jagdgewehre. Es waren rauhe Burschen  aber neben ihrem Anführer sahen sie aus wie brave Buchhalter.

Besagter Anführer stand mit gespreizten Beinen da, die Arme in die Hüften gestemmt. Er war gut zwei Meter groß, hatte eine wilde rote Haarmähne, ein kantiges Kinn und Schultern wie Herkules in seinen besten Jahren. Er trug abgeschabte Kordsamthosen, eine Khakijacke und Reitstiefel. Schweigend betrachtete er Retief und Harrumph.

»Wer von euch ist der Gefangene des anderen?« fragte er mit tiefem Baß.

»Keiner«, erklärte Retief.

»Na, was habe ich gesagt?« fragte ein anderer und hob sein Gewehr. »Wir werden infiltriert.«

»Wir hörten, daß es hier bald Schwierigkeiten geben würde und wollten ein wenig aushelfen.«

»Hör nicht auf ihn, Sean«, meinte ein untersetzter krummbeiniger Mann, der sich in den Vordergrund schob. Sein rundes Gesicht war von einem Stoppelbart gerahmt, und aus dem Mundwinkel hing eine Zigarre. »Ich schätze, wir wissen alle, wie ein Hatrack aussieht  und jetzt sehen wir obendrein einen Terry, der seine eigenen Leute verrät …«

»Warum hört ihr euch nicht erst an, was er zu sagen hat?« mischte sich ein blonder Riese ein. »Vielleicht erfahren wir etwas.«

»Wollen Sie das mit den Schwierigkeiten vielleicht näher erläutern, Mister?« fragte der Rotschopf. »Übrigens, damit ihr nicht auf falsche Gedanken kommt  in den Panzerwagen sitzen ein paar ausgezeichnete Schützen.«

»Er hat ess euch bereitss gessagt, Kerle!« krächzte Harrumph. »Wir ssind hier, um euch vor dem Plan dess Großadmiralss Hikop zu warnen, der jeden Moment hier eintreffen wird.«

»Himmel, du stehst einfach da und hörst dir diesen Krebs an, Sean?« fragte der Krummbeinige.

»Halte die Klappe, Deucy. Sie reden, Mister.« Sean nickte zu Retief hinüber. »Wie kommt es, daß Sie mit einem Feind unterwegs sind  noch dazu in einem Hatrackboot, wie die Vogelkäfigstangen beweisen.«

Retief erzählte dem Rotschopf rasch, wie es zur gegenwärtigen Situation gekommen war.

»Sie behaupten, daß die Krebse uns angreifen wollen?« Sean deutete stirnrunzelnd auf Harrumph. »Und der Bursche da kam mit, um gegen seine eigene Rasse zu kämpfen?«

»Nicht gegen sseine Rasse!« zischelte Harrumph. »Aber ich habe dem Schurken Hikop Rache geschworen. Und welcher meiner Freunde hat mir in der Sstunde der Not geholfen?«

»Höre nicht auf sie, Sean«, knurrte Deucy. »Wahrscheinlich haben sie Wind von der Legion bekommen …«

»Deucy, noch ein Wort, und du gehst in den Wagen«, unterbrach ihn der Rotschopf.

»Du verrätst mehr, als ich herausbringen kann. Also …« Er sah Retief finster an. »Sie sagen, dieser Krebsadmiral plant einen Angriff. Das heißt wohl, daß ich stillsitzen und auf ihn warten soll?«

»Nichts als eine Finte«, rief einer der Männer. »Er will nur unseren Zeitplan durcheinanderbringen.«

»Was denkst du, Lash?« Sean wandte sich an den blonden Hünen.

»Wenn er die Wahrheit sagt, sind wir in Schwierigkeiten«, erwiderte der andere. »Wir können einen richtigen Angriff noch nicht abwehren.«

»Pah!« rief Deucy wieder. »Die sind doch nur hergekommen, um herauszufinden, wie wir die Terranische Verteidigungslegion organisieren. Außerdem wollen sie wissen, wie viele Grenzwelten schon in unserem Bund sind …«

Der Rotschopf sah ihn an. »Tja«, sagte er gefährlich ruhig. »Und was sollen wir ihnen deiner Meinung nach noch verraten?«

»He, Sean  ich wollte nicht  ich meine, ich werde nicht mehr …«

Schweigend deutete Sean mit dem Daumen zum Fahrzeug. Deucy verschwand murrend. Der blonde Mann sah Retief stirnrunzelnd an. »Sie sagen, daß sich die Flotte vor dem Planeten sammelt. Weshalb haben wir dann noch keine Signale aufgefangen?«

»Weil ihre Schiffe mit hervorragenden Verzerrungsschirmen aussgesstattet ssind«, fauchte Harrumph. »Ssie haben die Aufgabe, eine vorzeitige Entdeckung durch den Feind zu verhindern.«

»Die müssen verrückt sein, wenn sie glauben, daß ihnen der Streich gelingt«, meinte der große Anführer. »Wir werden bereit sein.«

»Ssie planen, zur Ablenkung Angriffe an den verschiedenssten Sstellen zu insszenieren«, fuhr Harrumph fort. »Dann, wenn eure Sstreitmächte zersstreut ssind, zzoomp! treffen ssich alle Einheiten an vorher vereinbartem Punkt und erobern Aussgangsstellung, von der schwer bewaffnete Bodentruppen ssich im Land verteilen und Eingeborene bessiegen.«

»Einfach so, was?« meinte Sean nachdenklich. »In diesem Fall müßten wir uns also zurückhalten, bis sie sich sammeln. Übrigens, wo will dieser Hikop seinen Brückenkopf aufschlagen?«

»An einem Ort namenss Port Ssaphir  an der Nordküsste dess Kontinentss.«

»Aha«, nickte Sean. »Ziemlich einfach  wenn es stimmt.«

»Sean, du durchschaust doch das Spiel?« fragte einer der Männer. »Wenn wir uns zurückhalten, wie dieser Kerl es will, fahren die Krebse mit uns Schlitten!«

»Und wenn er nicht lügt«, wandte Sean ein, »dann geht ihr Schlag durch uns hindurch wie eine große Zehe durch billige Socken.«

»Ich finde, wir sollten sie erschießen und dann in Stellung gehen«, erklärte ein glatzköpfiger Kerl mit einem roten Gesicht. »Wir können uns keine Schwachheiten leisten.«

»Warum wollt ihr nicht lieber abwarten?« fragte eine kräftige weibliche Stimme. Ein schlankes Mädchen schob sich zwischen zwei Männern durch, die hastig ihre Haare zu glätten begannen. Das Ziel ihrer Aufmerksamkeit warf Retief aus kühlen grünen Augen einen Blick zu und wandte sich dann an Sean.

»Ein Mann müßte schon ein Idiot sein, wenn er mit einem Angehörigen des Gegners zum Spionieren hierherkäme«, sagte sie. »Wenn er gelogen hat, werden wir es ohnehin bald erfahren.«

»Lisobel, du mischst dich nicht ein«, sagte Sean.

Das Mädchen warf den Kopf zurück. Sie hatte langes, honigblondes Haar, eine klassische Kinnlinie und eine kurze, gerade Nase. Ihre zart gewölbten Augenbrauen verrieten verborgenes Feuer.

»Ich stecke nun schon mittendrin«, fauchte sie. »Ebenso wie du.« Sie deutete auf Retief. »Der Mann hier hat vielleicht sein Leben riskiert, um euch diese Information zu bringen. Und ihr wollt ihm nicht einmal eine Chance geben?«

»Also, hör mir zu, Lisobel …«

Im Hintergrund entstand Bewegung. Retief drehte sich um, froh über die Unterbrechung.

»Laßt mich durch«, rief ein hagerer Mann mit Indianerprofil. Er hatte einen bandagierten Arm und ein geschwollenes Kinn. Mit einem Ruck blieb er vor Retief stehen.

»Aber das ist er ja!« keuchte er. »Das ist der Kerl, von dem ich euch erzählt habe. Sean! Er und der Krebs! Sie sind Spione. Haltet sie fest.«
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»Freut mich, daß Sie es geschafft haben, Lou«, sagte Retief leichthin. »Wo ist Jack?«

»Wir haben uns getrennt. Wahrscheinlich haben ihn die Krebse erwischt  Ihretwegen!« Lou wandte sich an Sean und erzählte ihm seine Version vom Verlust des Schiffes und der anschließenden Gefangennahme und Flucht.

»Ich habe mich täuschen lassen  eine Weile«, schloß er. »Aber jetzt ist mir alles klar.«

»Wenn ich eines nicht leiden kann«, sagte Sean und nahm eine Pistole, die sein Nachbar ihm schweigend reichte, »dann ist es ein Terry-Überläufer …« Er zielte auf Retief.

»Also los, Leute  nehmt ihn mit. Und laßt ihn ganz, denn er muß mir noch ein paar Fragen beantworten.«

Zwei Männer traten selbstsicher vor. Retief drehte sich halb um, und plötzlich schossen seine beiden Fäuste gleichzeitig vor. Die Männer taumelten zurück. Retief lehnte sich gegen Harrumphs Rücken und grinste den Anführer fröhlich an.

»Was ist, Sean, können Sie Ihre Schmutzarbeit nicht selbst erledigen?«

Lou, der neben dem Rotschopf stand, fauchte und trat mit gesenktem Kopf vor. Retief empfing ihn mit einem rechten Haken in die Magengrube. Lou klappte zusammen und fiel nach vorn. Ein heißblütiger junger Mann mit schwarzen Locken sprang über den Bewußtlosen und schlug einen Rückwärtssalto, als Retief einen Uppercut anbrachte. Von links und rechts drangen jetzt die Terraner heran. Retief merkte, daß auch Harrumph kräftig mitmischte.

»Halt«, schrie Tolliver, der blonde Hüne. »Gebt ihnen eine Chance …« Aber seine Stimme ging in dem Gegröle unter. Ein Mann sprang Retief von der Seite an. Er schüttelte ihn ab, wandte sich zwei neuen Angreifern zu, packte einen davon am Kragen und warf ihn gegen den anderen. Drei Leute kamen gleichzeitig an und wurden mit zwei Schwingern und einem Knie abgefertigt. Dann überrannte eine ganze Horde den terranischen Diplomaten und hielt ihn an Händen und Füßen fest. Harrumph erging es nicht viel besser.

»He, Sean«, rief ein Mann aus dem Panzerfahrzeug. »Eine Durchsage vom Kobalt-Turm!« Er beugte sich dicht über das Feldgerät. Ein aufgeregtes Geschrei drang bis zu Retief vor.

»… Verstärkungen! Eben von Jawbone hereingekommen, sagen sie. Sind einfach aus dem Nichts aufgetaucht. Riesige Schiffe  gleich zwei.«

Die Männer begannen zu jubeln. »Wir wußten doch, daß sie uns helfen würden.«

»Es wartet also eine Hatrack-Flotte vor dem Planeten, was?« fragte Sean grimmig über den Lärm. »Sieht so aus, als könnte sie unseren Freunden nichts anhaben. Ich schätze, das ist eine gute Antwort auf Ihr Märchen.« Er winkte die Männer zurück und hob die Waffe …

»Nur ein Feigling würde einen Unbewaffneten kaltblütig niederschießen«, sagte Lisobel laut und deutlich.

»Alles, was recht ist, Lisobel!« Sean war plötzlich sehr rot geworden. »Ich muß einen Krieg führen und kann nicht auf Kleinmädchengefühle Rücksicht nehmen.«

»Du ssolltesst doch, großer Terry«, unterbrach ihn Harrumph. »Hikop isst schlau. Er will dich mit diessem Märchen von Versstärkung in Ssicherheit wiegen. Kein Terryschiff käme ungehindert durch sseine Blockade. Und hat nicht dein Partner sselbsst gessagt, daß die Neuankömmlinge ganz plötzlich auftauchten? In der Nähe isst Abschirmung der Haterakan-Schiffe unwirkssam. Der Großadmiral hofft, daß er durch sseine Lisst noch ein paar Überraschungssminuten gewinnt.«

»Gehen Sie lieber auf Sicherheit, Sean«, sagte Retief. »Schicken Sie den angeblichen Helfern von Jawbone einen Abfangjäger entgegen, bevor sie in die Atmosphäre eindringen.«

»Das kann ich nicht«, knurrte der Rotschopf. »Lous Schiff war das einzige Kampfboot, das wir besaßen. Jetzt haben wir nur noch Atmosphäreflugzeuge.«

»In diesem Fall lassen Sie die Dinger schleunigst starten. Hikop wird seine Maskerade solange wie möglich aufrechterhalten. Bis auf Ihren Radarschirmen sichtbar wird, daß es sich um Haterakan-Träger handelt, sind die Bomben schon unterwegs.«

»Ich habe keinen Treibstoff zu verschwenden, verdammt! Je mehr Sie reden, desto weniger kenne ich mich aus. Bevor ich keinen Beweis habe, daß es sich um feindliche Schiffe handelt, muß ich der Meldung glauben.« Sean machte eine wütende Handbewegung. »Wir müssen abwarten  eine andere Wahl haben wir gar nicht.«

»Und diese beiden?« Ein kleiner Mann mit Fledermausohren deutete mit der Pistole auf Retief und Harrumph.

»Wir sperren sie ein, bis wir wissen, wie die Dinge laufen.« Sean warf dem Mädchen einen zornigen Blick zu. »Und wenn sie mich belogen haben, dann gnade ihnen Gott.«



*



Das provisorische Gefängnis, in das die verkannten Helfer geleitet wurden, bestand aus einer zerfallenen alten Farm. Sie war aus Stein und Hartholz gebaut und wurde von einem hageren, weißhaarigen Alten mit wettergegerbter Haut und scharfen blauen Augen geleitet.

»Wie gehts, Miß Lisobel?« begrüßte er das Mädchen, das die Gefangenen und ihre Wächter begleitet hatte. »Wer ist der Bursche da?« Er sah Retief prüfend an. »Kann mich nicht erinnern, ihn hier irgendwo schon mal gesehen zu haben.« Dann musterte er Harrumph. »Und ein Hatrack. Wo habt ihr den aufgegabelt?«

»Die beiden machten eine Bruchlandung, Jimmy«, erklärte das Mädchen. »Sean will, daß sie bewacht werden, bis er ihre Story nachgeprüft hat.«

»Es sind Schnüffler, Harvey …«, begann der Fledermausohrige.

»Für dich immer noch Sergeant Harvey, mein Junge«, brüllte ihn der Alte an. »Bewachen soll ich sie, he? Okay. Bringt sie herein. Wenn ihr Wochenendhelden nur ein bißchen Grütze im Kopf hättet, würdet ihr euch nicht gerade da herumtreiben, wo euch eine einzige feindliche Bombe erledigen kann.«

»Mensch, Harvey  ich meine Sergeant , es sind doch im Umkreis von sechs Parsek keine Krebse zu sehen.«

»Was du nicht weißt! Ich rede mir die Zunge fusselig, daß ihr die Sache nicht so leicht nehmen sollt. Aber jetzt ab mit euch. Ich kümmere mich schon um die beiden.« Er hob einen riesigen altmodischen Revolver.

»Paß auf, Harvey. Das sind zwei ganz gefährliche Spione …«

Alle Köpfe wandten sich plötzlich um, als ein greller weißer Stern mit einemmal die Szene erhellte. Ein heller Strich zog sich über den Himmel, wurde gelb und rot und verlosch dann. Ein zweiter Strich folgte.

»Donnerlüttchen!« Jemand pfiff durch die Zähne. »Die habens aber eilig. Müssen mindestens eine Tonne Rumpfmaterial verbrannt haben.«

»Der Großadmiral hat sseinen Zeitplan vorverlegt«, krächzte Harrumph. »Diesse Schiffe ssind jetzt nicht mehr alss hundert Meilen entfernt.«

»Gehen wir lieber«, meinte der Mann mit den Fledermausohren. »Wenn die wirklich nicht von Jawbone sind, sitzen wir in der Tinte.«

»Geht nur, ihr Spionenfänger.« Harvey sah den Männern grimmig nach.

»Spione, was?« Er versperrte die massive Tür mit einem riesigen Eisenschlüssel und musterte Retief. »Sie haben sich ja komische Reisegesellschaft ausgesucht  aber erzählen Sie trotzdem mal Ihre Version.«

»Wir erfuhren von einem Angriff und landeten, um ein wenig auszuhelfen. Sean scheint zu glauben, daß wir zur anderen Seite gehören. Vielleicht hat das schlechte Licht schuld daran.«

Der Alte knurrte. »Sean ist ein anständiger Kerl«, sagte er. »Aber er steht im Moment stark unter Druck. Wie habt ihr von dem Angriff erfahren?«

»Wir hatten das Vergnügen, von Großadmiral Hikop verhört zu werden. Dabei prahlte er ein wenig.«

»Sie sagen ›wir‹. Heißt das, daß dieser Hatrack auf der Terry-Seite steht?«

»Kurze Bedenkzeit auf Foltersstange hat genügt, mich zum Gegner Hikopss zu machen«, erklärte Harrumph. »Aber da wußte ich noch nicht, daß wir mit ssolcher Idiotie empfangen werden würden.«

Harvey warf Retief einen scharfen Blick zu. »Lisobel scheint Sie zu mögen, und das Mädchen täuscht sich selten. Mir sehen Sie auch nicht wie ein Spion aus. Sind Sie einer?«

»Diesmal nicht, Sergeant.«

»Sean ist in der Klemme«, meinte der Alte nachdenklich. »Wenn er Ihnen glaubt und seine Flugzeuge zurückhält  und wenn Sie gelogen haben  ist er am Ende.«

»Er hat immer noch Zeit, seine Kräfte zu sammeln und nach Port Saphir zu bringen, wo der Hauptangriff stattfinden soll«, sagte Retief. »Aber lange darf er damit nicht mehr warten.«

»Und wenn er Ihnen nicht glaubt  und Sie die Wahrheit sagen  geht es ihm noch schlechter.« Harvey hielt den Kopf schief. »Sie haben nicht zufällig einen Beweis für Ihre Story?«

»Nur Worte, Sergeant, keine Beweise. Jemand wird schon nach oben gehen und sich die fremden Schiffe ansehen müssen.«

»Hmm. Dabei sind alle Abfangjäger, die Sean auftreiben konnte  veraltete V-90, Norge-Dampfhämmer und ein nagelneuer K-000-Jäger für große Höhen  hundert Meter von hier entfernt auf einer Rollbahn. Bei einem Blitzangriff wären sie verloren.«

»Tja. Sean will wohl Treibstoff sparen, bis er eine klare Radar-Kennung erhält.«

»Radar!« stöhnte Harvey. »Junge, unser Radar ist ein Witz. Bis jetzt hat Sean nichts außer großen Ideen und Worten. Er hat versucht, alle Welten der Umgebung für sich zu gewinnen  Blackstrap, Achsbruch, Saddlesore, Eselshuf, Outpost und Jawbone  aber bis jetzt kamen nur Ausreden. Offenbar sind sie nicht überzeugt davon, daß uns ein Krieg droht.«

»Kein Langsstrecken-Nachrichtenradar?« erkundigte sich Harrumph. »In diessem Falle, meine Herren, könnt ihr den Planeten abschreiben. Hikop wird sseine Truppen ungehindert landen, und die Eingeborenen bemerken ihren Irrtum ersst, wenn Artilleriefeuer ssie aufschreckt.«

»Scheußlich für Sean.« Der Alte schüttelte den Kopf. »Zu solchen Zeiten muß der Mann an der Spitze viel mit sich herumschleppen …« Er warf Retief einen Blick zu. »Komisch«, sagte er. »Ich werde wohl alt und leichtsinnig. Wie jetzt. Ich merke, daß ich mich hinlegen und schlafen muß. Der Schlüssel liegt auf meinem Schreibtisch.« Er setzte sich auf den Stuhl, legte die Pistole weg, lehnte sich zurück und schloß die tränenden Augen.

»Der Wächter draußen am Rollfeld ist ein netter Kerl«, sagte er. »Möchte nicht, daß ihm etwas zustößt.« Er öffnete ein Auge. »Wäre eine nette Geste, wenn Ihr Hatrack-Freund hierbliebe. Eine Art Rückversicherung, Sie verstehen.«

»Sicher, und Harrumph versteht es auch.« Retief stand auf. »Schlafen Sie gut, Sergeant. Ich glaube, ich komme noch rechtzeitig mit einem überzeugenden Souvenir zurück.«
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Ein erschreckter Wachtposten sprang hoch, als Retief neben dem langen, schlanken Schiff stehenblieb, das an einer Seite der Sandbahn geparkt war.

»Ersatzpilot«, sagte Retief knapp, als der Junge unsicher an der Pistole herumfingerte. »Können Sie die Bremsklötze wegnehmen?«

Er schwang sich ins Cockpit, schnallte sich fest und startete den Antrieb. Er ließ die Maschine langsam über die Bahn rollen, bis sie gegen den Wind stand. Vom Stabszelt her flackerte plötzlich ein rosa Licht auf. Ein Schuß ging so nahe am Jäger vorbei, daß man den Knall über dem Lärm der Düsen hören konnte. Aber die Maschine raste bereits vorwärts und hob ab. Fünf Minuten später, bei neunzigtausend Fuß, sprach das Radargerät zum erstenmal schwach an. Retief schaltete das Koordinatensystem ein und beobachtete, wie die Landschaft vorbeizog. Im Mittelpunkt des Fünfundzwanzig-Zentimeter-Schirmes war der kleine rote Punkt, der sein eigenes Flugzeug darstellte. Vierzig Meilen westlich befand sich der dunkle Fleck der Küstenstadt, in der die Haterakans massiert landen wollten. Weit oben, ganz am Rand, tanzten die beiden Blips der Haterakan-Träger. Sie bremsten rasch ab und schienen sich zum Ausstoßen der Landeboote bereitzumachen.

Retiefs Finger spielten über die Tasten. Er stellte am Autopiloten den Kursvektor ein, der das Schiff auf eine Abfangbahn bringen würde. Die Beschleunigung drückte ihn tief in den Sitz, als die Maschine voranjagte. Dann erst schaltete er den Sprechfunk ein.

»… Sie in dem gestohlenen Schiff«, brüllte Sean. »Einmal müssen Sie ja landen, und dann …«

»Aufpassen, Sean!« unterbrach ihn Retief. »Beobachten Sie das vordere Schiff!«

»He!« schrie Sean. »Ich weiß nicht, was Sie vorhaben, verflucht noch mal, aber kehren Sie um. Stop! Ich befehle es Ihnen. Wenn Sie die Maschine nicht heil nach unten bringen …«

»Befehlen Sie lieber äußerste Alarmbereitschaft, Sean«, riet ihm Retief. »Wenn alles wie geplant abläuft, werden Sie sich beeilen müssen, um Ihre Kräfte noch rechtzeitig nach Port Saphir zu bringen.«

»Was reden Sie da eigentlich, Sie … Sie … Pferdedieb! Das ist mein allerbester Jäger  meine einzige wirksame Waffe gegen den Feind, bis unsere Verbündeten kommen …«

»Ich verstehe Ihre Sorgen. Aber es wäre jammerschade, wenn die Feinde die Maschine am Boden zerstören würden.«

»Hören Sie zu! Ich sehe, daß Sie einen Abfangkurs zu dem Transporter von Jawbone eingestellt haben. Was soll das für ein Idiotenstreich sein?«

»Wenn es sich um einen Jawbone-Transporter handelt, schreibe ich hundertmal ›Ich war ungezogen‹ an die Tafel. Wenn nicht …«

»Mann  wenn es sich tatsächlich um ein Kriegsschiff der Krebse handelt, dann wird es Sie in Atome pusten! Ich kann es mir nicht leisten, die K-000 zu verlieren. Scheren Sie ab!«

»Wenn er mich abschießt, haben Sie den überzeugenden Beweis, daß ich die Wahrheit sagte«, entgegnete Retief. »Warten wir ab, wie sich die Sache entwickelt. Ich schalte jetzt aus, Sean. In den nächsten fünf Minuten gibt es viel zu tun.«

Mit Höchstgeschwindigkeit jagte das Schiff voran. Retief beobachtete den feindlichen Transporter, der immer tiefer in die planetarische Atmosphäre eindrang. Er stellte seinen Zielschirm auf stärkste Vergrößerung ein. Der Feind kam näher, und mit jeder Sekunde schloß Retief auf. Als der Abstand nur noch knappe zwanzig Meilen betrug, wechselte das andere Schiff abrupt den Kurs und kam direkt auf ihn zu. Einen Augenblick später sah er die winzigen Spuren der Luft-Geschosse. Er selbst hielt die Geschosse seines Jägers zurück und beobachtete den Annäherungszeiger. Das Gerät war bei fünfzehn Meilen angelangt. Zehn  fünf …

Als es so aussah, als hätten die Projektile das Cockpit fast erreicht, drehte er die K-000 auf den Rücken und tauchte vertikal weg. Die Geschosse, die den abrupten Kurswechsel nicht mitmachen konnten, detonierten weit hinten, ohne Schaden anzurichten.

»Sie da oben  ich habe eben zwei schwere Detonationen gesehen.« Seans Stimme bibberte vor Aufregung. »Haben Sie  sind Sie …«

»Ich bin noch ganz, wenn Sie das erleichtert, Sean«, rief Retief gutgelaunt. »Er hat schlecht gezielt. Aufpassen jetzt!«

»He, einen Augenblick! Sie wollen doch diese Krebse nicht rammen?«

»Heißt das, daß ich Sie überzeugt habe? Warten Sie, gleich kann ich meine Argumente beweisen.«

»Verschwinden Sie von dort oben und bringen Sie mir die Maschine wieder heil her! Wenn die Kerle von Jawbone sind, verschwenden Sie Treibstoff. Und wenn es Hatracks sind, verschwenden Sie mein bestes Schiff!« Während Sean tobte, steuerte Retief den Jäger in einer ansteigenden Kurve auf das Riesenschiff zu. Es war jetzt kaum noch drei Meilen entfernt. Er schaltete die Schirme aus, dämpfte die Cockpitlichter und starrte hinaus, bis er den Feind durch die Kanzel erkennen konnte. Das Schiff in der typischen Zigarrenform der Haterakans schwenkte aus, um genügend Platz zum Abschuß seiner Torpedos zu bekommen.

»Also gut, ich bin überzeugt«, brüllte Sean. »Ich sehe, wie sie manövrieren  das würde kein anständiges Schiff tun. Himmel, hauen Sie ab, bevor meine K-000 im Eimer ist!«

»Das kann ich mir jetzt nicht leisten«, erwiderte Retief. »Ich befinde mich im Bereich der Feind-Abschirmung. Wenn ich nahe genug bleibe, kann er seine schweren Waffen nicht einsetzen. Das gibt mir einen kleinen Vorteil.«

Das fliehende Haterakan-Schiff versuchte den Abstand zu vergrößern und die relative Sicherheit der Troposphäre zu erreichen. Das Schwesterschiff, das sich hundert Meilen weiter westlich befand, änderte plötzlich seinen Kurs und steuerte auf den Schauplatz des Kampfes zu.

In einer Entfernung von weniger als einer Meile jagte der schwere Haterakan-Träger plötzlich nach oben  in der verzweifelten Bemühung, den beharrlichen Zwerg abzuschütteln, der wie durch ein Wunder den Torpedos entkommen war. Das war die Gelegenheit, auf die Retief gewartet hatte. Der schnelle Jäger raste vorwärts, und bei einer Entfernung von einer halben Meile feuerte Retief die Bordraketen ab. Die Maschine schüttelte sich, als die gesamte Salve auf das feindliche Schiff lossteuerte. Retief drehte den Jäger noch einmal auf den Rücken und rollte unter dem Schiff der Invasoren hinweg. Rote Blitze züngelten über den Rumpf des Trägers; dann kam die Schockwelle, und der leichte Jäger schlingerte hin und her. Retief beruhigte die Maschine und sah sich um. Weit über und hinter dem Flugzeug erfüllte ein grelles, weißes Licht den Himmel. Im Umkreis von Meilen regnete es Wrackteile.

»Hei-li-ger Antonius!« Seans Stimme hatte Ähnlichkeit mit dem statischen Knistern der Lautsprecheranlage. »Ich kann das Feuer von hier aus sehen. Es machte den Eindruck, als hätten Sie das Schiff direkt gerammt.«

Retief sah die winzigen Lichter der Rettungsboote zwischen den Wrackteilen aufschimmern.

»Mindestens fünfzig Rettungsboote werden es schaffen, Sean«, rief Retief. »Nicht schön für Sie …«

»… Befehle!« hörte er Seans Stimme. »Sofort aufsteigen! Indigo-Bucht muß für sich selbst sorgen, ebenso Aquamarin und Azure Hills. Es ist mir egal, was ihr auf euren Schirmen gesehen habt! Wir fliegen nach Port Saphir, wie es der Mann gesagt hat.« Sein Tonfall änderte sich.

»Sie, da  in dem ausgeborgten Flugzeug! Ich habe verstanden. Der Beweis genügt mir. Wenn Sie nach unten kommen und mir ein wenig helfen würden …«




8



In dem langen, durchsackenden Zelt, das den Stab der Terranischen Verteidigungslegion beherbergte, standen Sean und seine Männer in bester Stimmung um den elektrischen Ofen und tranken große Becher heißen Kaffee.

»Es war eine dieser Aktionen, die einen ganzen Krieg entscheiden«, stellte Sean freudig fest. »Wie Marathon und Alamo und der Kampf auf Wolfgangswelt. Wir zeigten ihnen, in welcher Richtung ihre Heimat liegt. Sieben Angriffsboote der Krebse explodiert und zehn unbeschädigt erobert! Dazu ein ganzes Gefängnis voller Hatracks. Beim neunschwänzigen Teufel, Bully, ohne deine Hilfe hätten sie uns wie Fliegen zerquetscht.«

»Deine Piloten waren an dem Sieg schon auch beteiligt«, meinte Retief und zündete sich eine Jörgensen-Zigarre an. »Aber die Hatracks sind noch nicht geschlagen, Sean  nur entmutigt.«

»Na und? Sollen sie es versuchen! Wir geben ihnen Saures.«

»Ess gibt ssolche und ssolche Krebsse«, erklärte Harrumph indigniert. »Vergiß nicht, lieber Ssean, daß ich ess war, der dir Hikopss Pläne unterbreitet hat  wenn ich auch zugeben muß, daß mein Freund Bully ssie auf geniale Weisse zersstörte.«

»So etwas habe ich noch nie erlebt«, grinste einer der Männer. Man sah seinen Zähnen an, daß sie nicht oft unter der Obhut eines Zahnarztes gewesen waren. »Sobald die Kerle merkten, daß wir kampfbereit waren, konnten sie nicht schnell genug verschwinden.«

»Natürlich«, erklärte Harrumph. »Wesshalb ssollten ssie ssich bei einer Operation umbringen lassen, die nach Hikopss Worten ein Kindersspiel ssein würde?«

»Du hast Sinn für zackige Paraden, Bully.« Sean grinste Retief an. »Du hast diesen Träger direkt vor unserer Nase abstürzen lassen.« Er stieß mit dem Fuß gegen ein großes Metallstück, das von der Hitze verzogen war. »Ich kann das Krebszeug nicht lesen, aber ich erkannte sofort, daß es sich um Haterak-Metall handelte. Beinahe wäre mir das Ding auf den Kopf gefallen.« Er wandte sich an Harrumph und deutete auf die verschnörkelten Buchstaben. »Was heißt das überhaupt?«

»Unbefugten Betreten verboten«, dolmetschte Harrumph.

Schallendes Gelächter klang auf.

Sean nahm noch einen Schluck Kaffee und verkündete dann: »Das werden wir ab jetzt an jeder Grenzwelt anbringen, die wir zurückerobert haben. Was haltet ihr davon, Freunde?«

»Willst du die Sache ab jetzt nicht dem CDT übergeben?« fragte Retief.

Im Hintergrund hatte ein abscheuliches Wimmern begonnen, und eine Reihe von Männern grölten die Verse mit: »Wir ziehen einen Graben um ganz Texas!«

Sean zuckte zusammen und beugte sich näher zu Retief hinüber. »Als die Haterakans erst in unseren Welten herumschnüffelten, beachteten wir sie nicht. Und dann stellten sie mitten auf unseren Satelliten Tankstationen auf. Stell dir das vor! Sie behaupteten, wir würden die Satelliten nicht benützen, und sie hätten das gleiche Recht darauf wie alle anderen. Wir beschwerten uns beim CDT  und bekamen eine Abreibung. Dann wurden die Krebse immer frecher. Sie überlagerten unsere Sendefrequenzen und brachten unsere Schiffsrouten durcheinander. Wir versuchten es noch einmal beim CDT  mit dem Erfolg, daß man uns als Störenfriede bezeichnete. Dann eroberten die Krebse den äußeren Mond von Blackstrap und warfen die Wassersucher hinaus. In diesem Moment erkannte ich, daß wir etwas tun mußten. Ich holte ein paar Leute zusammen, und wir begannen hier auf dem Blauen Mond eine Armee aufzubauen … Wir versorgten uns so gut wie möglich mit Material …«

»Was man so hört, ist dir das gut gelungen«, meinte Retief sanft. »Mindestens die Hälfte aller terranischen Schiffe wurden auf dem Weg zur Grenze überfallen. Wo versteckst du eigentlich die ganze Beute?«

Sean sah ihn überrascht an. »Himmel, Bully, was glaubst du wohl, was ich mit einem Tausendtonner anfangen kann? Ich hatte genau ein schnelles, raumtüchtiges Schiff  und die Hatracks sprengten es Lou und Jack unterm Hinterteil weg, wie du ja weißt. Die beiden hatten den Auftrag, Waffen zu kassieren  Waffen jeder Art. Vielleicht wurden sie übereifrig und holten auch etwas Bargeld, in der richtigen Annahme, daß man für Geld Waffen kaufen kann. Aber das ist alles. Wir haben nie ein interplanetarisches Schiff angegriffen oder Siedlungen überfallen.«

»Zussammenfassung für Geschichtssbücher muß warten«, sagte Harrumph. »Wie ich Großadmiral kenne, sstampft er jetzt wütend über Flaggschiff-Deck und schickt Befehle in alle Richtungen ab, um neuen Angriff aufzubauen. Der Admiral liebt ess nicht, wenn man sseine kleinen Sspiele verdirbt.«

»Du glaubst, daß Hikop es noch einmal versuchen wird?« Sean sah ihn nachdenklich an.

»Darauf kannsst du dich verlassen«, krächzte der Haterakan. »Wenn er auf ein Hinderniss sstößt, wird er wütend und ssetzt alless daran, ess zu besseitigen. Sso ssind nun mal Fanatiker.«

»Was glaubst du, Bully?«

»Weshalb fragst du ihn?« erkundigte sich Lou. »Ich traue ihm immer noch nicht übern den Weg.«

»Weil du kein Hirn im Kopf hast«, erklärte Harvey.

»Sei vernünftig, Lou«, wandte Tolliver gutmütig ein. »Sean sagt doch, daß Mister West seine Beglaubigungen vorgelegt hat.«

»Pah! Die können auch gefälscht sein …«

»Unssinn!« unterbrach ihn Harrumph. »Großadmiral Hikop isst kein Krebss, der ssich von Sspielverderbern ein Schiff wegnehmen läßt.«

»Mich interessiert eines«, meinte ein Mann namens Cecil. »Woher wußte der Hatrack-Admiral, daß er zuerst den Blauen Mond angreifen mußte?« Er warf Retief einen Blick zu. »Es gibt eine Menge Grenzplaneten. Aber er suchte sich ausgerechnet das Hauptquartier der Legion heraus.«

»Einfach«, erwiderte Harrumph. »Hikopss Sspione ssind offenssichtlich biss in diessess Hauptquartier vorgedrungen, Freund Ssean!«

»Ja  und ich könnte mir auch vorstellen, wie«, murmelte Lou.

»Idiot!« sagte Cecil. »Die beiden hier sind doch vorher noch nie auf dem Blauen Mond gewesen.«

»Dann sage mir …«

»Wie soll ich das wissen?«

»Jetzt beruhigt euch aber«, unterbrach Sean das Streitgespräch.

»Harrumph hat recht«, sagte Retief. »Hikop dachte, er könnte den Blauen Mond ohne große Schwierigkeiten erobern. Darauf hat er seinen ganzen Plan gegründet. Er kann jetzt nicht aufgeben, ohne sein ganzes Eroberungsschema durcheinanderzubringen.«

Sean sah plötzlich grimmig drein.

»Du glaubst, er möchte das ganze Grenzgebiet übernehmen, Bully?«

»Man könnte ja annehmen, daß dieser Strolch ein alter Freund von dir ist«, sagte Lou deutlich. »Weshalb fragst du mich nicht? Ich will dir mal was sagen …«

»Ich frage Bully, und du hältst den Mund!« brüllte Sean ihn an. Er war knallrot angelaufen.

»Er gehört nicht einmal zur Legion!« brüllte Lou zurück.

»So? Dann wird sich das ab jetzt ändern. Von nun an ist er Hauptmann. George!« Sean wandte sich einem großen, obeinigen Mann zu. »Leihe mir zwei von deinen Hauptmannsstreifen.«

George holte zwei verrostete Streifen aus der Hüfttasche. Sean steckte sie Retief an den Kragen.

»So!« sagte er. »Jetzt kannst du zu ihm hochschauen, Lou  also halte die Klappe. Und wenn du ihn nochmals anredest, tust du es gefälligst mit ›Sir‹.« Er wandte sich an Retief. »Vielleicht sollten Tolliver, ich und du, Bully, ein paar Pläne ausarbeiten, bevor die Hatracks den nächsten Angriff starten.«

»Ich dachte an etwas ganz anderes«, sagte Retief und sog an seiner Zigarre. »Soviel ich weiß, haben die Hatracks auf einem der Monde von Blackstrap terranische Prospektoren vertrieben. Es ist nicht sehr weit von hier …«

»Du glaubst doch nicht, daß wir hinüberfliegen und einen Waffenstillstand verlangen sollen?« fragte Sean schockiert.

»Auf keinen Fall«, erwiderte Retief kühl. »Es wird höchste Zeit zum Gegenangriff.«
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»Admiral Hikop hält den Ssatelliten von Blacksstrap mit einem Minimum an Leuten«, versicherte Harrumph, nachdem man sich Einzelheiten zugewandt hatte. »In diessem Augenblick wird er alle verfügbaren Truppen abgezogen haben, um den neuen Schlag vorzubereiten. Ein entschlossener Angriff mit sseinen eigenen Booten, die wir erobert haben, müßte unss zum Ssieg verhelfen.«

»Es könnte gehen.« Sean rieb sich die Hände. »Wir haben Leute genug für die Hatrack-Boote, und wenn Harrumph uns einen Schnellkurs in Angriffstaktik gibt …«

»Dass kann Bully auch«, warf Harrumph ein. »Ich schlage vor, daß wir jetzt keine Zeit mehr mit Geschwätz verlieren. Die einzige Hoffnung liegt im schnellen, entschlossenen Handeln.«

»Richtig.« Sean wandte sich den anderen zu, die mit offenem Mund zugehört hatten. »Ihr wißt Bescheid. Tolliver, du teilst die Freiwilligen ein. Fünfundzwanzig Mann pro Zigarre  und sie müssen in einer Stunde bereit sein.«

»Mich kannst du mitzählen, Tolliver«, sagte Lisobel.

»Was soll das?« Sean hob eine Augenbraue. »Mädchen, es handelt sich hier um einen Kampf.«

»Ich kann mit einer Schiffssteuerung ebensogut umgehen wie jeder Mann hier.« Die grünen Augen des Mädchens blitzten. »Du glaubst doch nicht, daß ich bis hierher kam, um mich wie ein Stück Gepäck abschieben zu lassen!«

Sean zögerte. »Also gut.« Er nickte. Dann wirbelte er zu Tolliver herum. »Hetze sie ein bißchen herum, Lash. In neunundfünfzig Minuten erfolgt der Start  und die Hatracks sollen blaß um die Kiemen werden!«
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Es war ein Flug von zwölf Stunden zum Blackstrap-System. Die improvisierte terranische Kampftruppe  man hatte neun erbeutete Schiffe startklar gemacht  traf unterwegs auf zwei Wachboote des Gegners, aber Harrumph erwiderte ihren Anruf beide Male durch fingierte Befehle.

Der von den Hatracks besetzte Mond  der äußerste Satellit von Blackstrap, der gerade noch innerhalb der bewohnbaren Zone lag und nicht sehr dicht besiedelt war  kam immer näher, eine milchweiße, etwas mißgestaltete Kugel, die knapp fünfhundert Meilen im Durchmesser hatte.

»Sieht nach nichts aus«, meinte Sean. »Aber es war terranisches Territorium, und mit etwas Glück können wir es wieder erobern.«

Harrumph saß am Kommunikator und bellte und spuckte hinein, um die ängstlichen Fragen zu beantworten, die von der Station kamen.

»Ssie ssind mißtrauisch«, sagte er und sah von dem Schirm auf, der so abgedeckt war, daß man nur sein Gesicht erkennen konnte. »Der Kerl will wissen, warum wir auss diesser Richtung kommen, wenn die ganze Flotte Befehl hatte, in die andere Richtung zu fliegen.«

»Sag ihm, wir müssen auftanken und Vorräte mitnehmen«, erklärte Sean.

Wieder wurden erregte Laute ausgetauscht, und dann übersetzte Harrumph die Antwort: »Er ssagt, daß er keinen Befehl hat, ein paar Langweilern neue Vorräte zu geben, wenn die Flotte schon sseit fünf Sstunden vorbei ssei. Außerdem ssagt er, daß er sseine vierteljährliche Besstandssaufnahme macht und keine Lusst hat, ssich die Tabellen von ein paar Idioten durcheinanderbringen zu lassen. Er ssagt noch mehr, aber dass isst unflätig.«

»Halte ihn noch fünf Minuten hin«, fauchte Sean. »Dann kann er schreien, soviel er will.« Er brachte das schlanke Schiff in eine tangentiale Annäherungsbahn, wobei er die schwache Anziehungskraft des Satelliten zur Bremsung ausnützte.

»Der Arme macht ssich ernssthafte Ssorgen, weil ess unss nicht gelungen isst, ausszuscheren«, berichtete Harrumph nach einem besonders heftigen Wortwechsel. »Er droht unss, einen Bericht mit vierfacher Kopie an den Großadmiral persönlich abzuschicken, weil wir ess verssäumt haben, die nötigen Papiere ssechss Wochen vorher einzureichen.«

»Erwidere ihm, daß ich in zehn Minuten alles einleuchtend erklären werde«, fauchte Sean. »Haltet euch fest! Ich stelle die Badewanne jetzt auf …«

Das Heulen der Rückstoßdüsen machte eine weitere Unterhaltung unmöglich. In einer Höhe von fünf Meilen über der felsigen Welt mit ihren Magmariffen flog Sean die Hatrack-Station mit einer engen Annäherungskurve an.

Keine feindlichen Schiffe kamen den Terranern entgegen, als sie niedrig über die verlassenen Hütten der terranischen Prospektoren heranflogen. Ungehindert landeten sie eine Viertelmeile von dem halbzylindrischen Gebäude entfernt, das die Büros des Stützpunktkommandanten beherbergte. In vollkommenem Schweigen holten die Männer mit ihren Raumanzügen die Bodenfahrzeuge heraus, formierten sie zu einem Angriffskegel und stießen vor. Keine einzige Pistole wurde abgefeuert, als sie am Ziel angekommen und ausgestiegen waren. Mit schußbereiten Gewehren legten sie die letzten fünfzig Meter zu Fuß zurück. Sean zerschoß das Türschloß und ließ die Männer eindringen. Als er auch den Verschluß der inneren Schleusentür zerstören wollte, legte ihm Retief die Hand auf den Arm.

»Versuche es erst einmal mit der Klinke«, schlug er vor. »Vielleicht können wir dann im Innern die Anzüge abstreifen.« Er öffnete die Tür und trat ein. Ein Haterakan mit silbernem Federtuff und der orange-grünen Bemalung des gehobenen Beamten hatte seine Uniformjacke lässig geöffnet und starrte in einen rosa Bildschirm. Dort sah man eine sehr gepflegte Haterakan-Erscheinung. Der Stützpunktkommandant fuhr von seiner Stange hoch.

»Nicht schießen, Leute.« Sean richtete sein Gewehr auf den Fremden. »Harrumph, sage ihm, daß ihm nichts passiert, wenn er sich ordentlich benimmt.«

Harrumph trat vor und sprach besänftigend auf den Offizier ein, der schweigend nickte. Ein scharfer Ausruf kam von dem Haterakan am Bildschirm.

»Ah, Generalobersst Burrapp perssönlich«, sagte Harrumph mit einer spöttischen Verbeugung. Dann ließ er eine Reihe von einsilbigen Worten los. Der Generaloberst stieß einen Laut aus, der an einen Kurzschluß in einer Zehn-Megavolt-Leitung erinnerte, und schaltete den Schirm aus.

»Nun weiß er Bescheid«, erklärte Harrumph befriedigt. »Meine lieben Terriess, wenn ihr die Worte dess armen Burrapp versstanden hättet, wärt ihr ssehr zufrieden gewessen.«

»Frage den Kerl da, wo das übrige Stationspersonal ist«, forderte Sean.

»Er isst der einzige«, meinte Harrumph nach einem klärenden Gespräch.

»Das heißt …?« Sean sah von dem Fremden zu Retief. »Das war alles?«

»Es sieht so aus«, sagte Retief. »Gratuliere, Oberst.«

»Ich habe mich eben zum General befördert«, rief Sean fröhlich. »Und du wirst zum Oberst gemacht, Bully. Ach was, alle werden befördert. Ich schätze, das haben wir verdient. Das erste Stück Terry-Boden wiedererobert  und es wird nicht das letzte bleiben.«

»He!« rief ein Mann aus einem anderen Raum. »Seht euch das an! Ein Lagerhaus, randvoll! Winterausrüstung, Rauchstäbchen, Treibstoff, Essen  alles.«

»Mensch!« Ein anderer war ihm gefolgt und kam jetzt mit einer bestickten Haterakan-Jacke zurück, die er über sein Lederwams geworfen hatte. »Wie sehe ich aus, Jungs?«

Als sich die Truppen verteilten, um die Beute zu inspizieren, wandte sich Sean mit einem breiten Grinsen an Retief.

»Wenn das Erobern so leicht ist, wird es mir noch eine Menge Spaß machen.«
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Zwölf Stunden später brachen die siegreichen Truppen nach Blackstrap auf. Sie hatten eine Gruppe von vierzig Mann auf dem Satelliten zurückgelassen. In ihren Schiffen befand sich die gesamte Beute.

»Die Haterakanss werden vorssichtig ssein«, bestätigte Harrumph. »Niemand wird gern von den eigenen Pisstolen erschossen.«

»Und wir werden die Schlafmützen von Blackstrap aufwecken«, konstatierte Sean entschlossen. »Jetzt müssen sie sich der Legion anschließen, denn jetzt haben wir etwas vorzuweisen.«
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Zwei Stunden nach der Landung und nach einem markigen Aufruf an alle Freiwilligen, der per Rundfunk ausgestrahlt wurde, hatte sich die Terranische Verteidigungslegion in ihrem neuen Hauptquartier niedergelassen. Es war ein Gutshaus mit einem riesigen Speisesaal, einem gewaltigen Kamin und einem gut gefüllten Bierkeller.

»Biss jetzt schreitet meine Rache an dem unverschämten Hikop gut voran«, sagte Harrumph zu Retief. »Wenn General Braze die Zahl der Freiwilligen richtig einschätzt, habe ich vielleicht dass Vergnügen, meinen Gegner perssönlich zu erdrosseln, bevor der ersste Schnee fällt.«

»Bis jetzt hat Fortuna uns zugelächelt«, gab Retief zu. »Militärisch gesehen sagt das nicht viel, aber das CDT könnte die Angelegenheit vielleicht in einem neuen Licht betrachten.«

»Übrigens, wo isst Sseine Exzellenz?« fragte Harrumph und sah sich um. »Er isst vor einer halben Sstunde verschwunden …«

Vom Eingang hörte man plötzlich fröhliches Geschrei.

»Mensch, seht euch den Boß an!« rief jemand.

Alle Köpfe wandten sich um, als Sean gemessenen Schrittes in die Halle trat  jeder Zoll ein römischer Herrscher, der zur Krönung schreitet. Sein einfaches ichakihemd und die abgeschabten Stiefel waren verschwunden. Um seine breiten Schultern spannte sich eine fabelhaft geschnittene Uniformjacke in Königsblau. Die Insignien waren mit Juwelen aufgestickt. Goldstreifen säumten die Nähte der engen dunkelblauen Hosen. Die Stiefel waren spiegelblank gewichst und mit juwelengeschmückten Platinsporen besetzt. Im Pistolengürtel funkelten alle möglichen Steine  und nur der abgewetzte Griff seiner Waffe war der alte geblieben. Nun stellte er sich breitbeinig in die Tür und winkte lässig mit der Zigarre seinen Bewunderern zu.

»Dachte, ich müßte mich etwas feinmachen«, erklärte er von oben herab. »Les war Schneider, bevor er zu uns kam. Nicht schlecht, was?«

»Gute Nacht, Sean!« rief ein Kerl mit ledrigem GeGicht. »Du siehst aus wie ein Fünfzig-Credit-Freudenmädchen auf dem Weg zu einem Bankiersfest.«

»Hör mal, für dich bin ich auch der General.« Sean deutete mit der Zigarre auf den Mann. »Vergiß es nicht. Sicher, die Uniform ist geschniegelt  aber wenn die Freiwilligen kommen, müssen wir wie die Sieger aussehen, oder? So, seht mal nach, ob ihr eure dreckigen Hemdkrägen gegen etwas Feineres umtauschen könnt. Wir haben Flitterkram genug, um die ganze Schweizergarde damit auszustatten.«

»Was istn das für ein Heer?« fragte der gleiche Mann wie vorher und kratzte sich hinter dem Ohr.

»Weiß ich auch nicht  aber ich hörte, daß sie ganz tolle Uniformen hatten. So, und heute machen wir frei, weil es ein großer Tag der Legion ist. Ich habe schon ein paar Köche engagiert, und Flüssigkeit ist genug da. Mal sehen, wer mich unter den Tisch trinken kann!«

In dem Geschrei, das sich erhob, wandte sich Sean Retief zu und blinzelte.

»Ich weiß nicht«, meinte Harrumph. »Ess scheint, alss ssei der frühe Erfolg dem General in den Kopf gesstiegen.«

»Vielleicht«, erwiderte Retief. »Hoffentlich sind seine Schultern breit genug, um die Last zu tragen.«



*



Es war fast Mitternacht, als die letzten Zecher ihre Teller zurückschoben, die Gürtel lockerten und rülpsten. Die Flaschen machten immer noch die Runde.

»Was für eine Laus ist dir über die Leber gelaufen, Lash?« schrie Sean seinem Stellvertreter zu, der ihm schweigend gegenübersaß. »Du siehst aus, als hättest du eben an deine Schwiegermutter gedacht.«

»Es ist nichts  nur, ich bin ein wenig überrascht. Ich dachte, wir hätten jetzt mindestens zweihundert Rekruten, aber bei der letzten Zählung waren es nur zwei: ein zwölfjähriger Junge und sein Großvater.«

»Geduld, Lash«, krächzte Harrumph. »Ssobald ssich herumsspricht, daß unsser General den Mond zurückerobert hat, werden Taussende hersströmen und ihn um Aufnahme betteln.«

»Ha! Recht hat er, unser Krebs! Braver Rumpy!« Sean wandte sich zwei geschniegelten Kriegern zu, die mit plumpen Händen ein rotgoldenes Banner über dem Kamin aufrichten wollten.

»He  McGillicuddy und Samrkowicz!« brüllte er. »Etwas höher, damit wir es alle sehen können. Die Freiwilligen sollen ihren Eid unter einer echten Flagge schwören.« Er ginste Retief an und wollte ihm auf die Schulter klopfen, aber er fiel bei der Anstrengung beinahe vom Stuhl. Dann hob er den Krug und prostete Harrumph so temperamentvoll zu, daß sich das Bier über den finster dreinblickenden Lou ergoß.

»Und das alles haben wir dir zu verdanken, du rotgesottener Hummer! Du bist in Ordnung, das steht fest!«

Harrumph rieb tolerant seine Fänge gegeneinander und wandte sich Lou zu.

»Bisst du ssicher, daß wir unss nicht schon einmal getroffen haben  vor dem Zussammensstoß im Schiff? Vielleicht letztes Jahr auf Croanie …?«

»Nein, du überzüchtete Garnele!« fauchte Lou und wandte sich von dem Haterakan ab. »Hör auf, mich zu ärgern, sonst drehe ich dir den Kopf herum, daß du deinen eigenen Rücken betrachten kannst.«

»He, sei vorsichtig, Lou!« schrie Sean. »Harrumph ist unser Verbündeter!«

»Das ist nicht richtig«, erwiderte Lou, ebenfalls ziemlich laut. »Ein Fremder, der alle vier Beine unter unseren Tisch steckt, während wir seine Genossen bekämpfen …«

»Er sagte dir schon, daß er kein Freund dieses Hikops ist, welcher den ganzen Wirbel veranstaltet. Und jetzt laß ihn in Frieden, sonst drehe ich dir die Nase nach hinten.«

»Äh, General …« Ein glatzköpfiger Mann tauchte auf. »Wie lange wollen Sie und Ihre Armee noch auf meinem Gut bleiben? Ich muß die Frühjahrssaat wegbringen, Holz schneiden und ein Scheunendach flicken.«

»Immer langsam, Freund«, knurrte Sean. »Schließlich haben meine Jungen euren Satelliten zurückerobert. Da werden Sie ihnen wohl das kleine Fest gönnen.«

»Mir kann es doch egal sein, wem der Felsbrocken da draußen gehört«, erwiderte der Besitzer. »Und Ihre Leute haben den Biervorrat für das ganze nächste Jahr verbraucht.«

»Ich sagte Ihnen doch, daß Sie entschädigt werden. Und was soll das heißen  es ist Ihnen egal, wem der Mond gehört? Sie glauben doch nicht, daß die Hatracks nur auf dem lumpigen Mond bleiben? Als nächstes sitzen sie hier auf Ihrer Farm, fressen Ihre Vorräte und zertrampeln Ihre Kornfelder.«

»Das ist für mich gehüpft wie gesprungen«, murmelte der Mann.

»Wir dürfen nicht übertreiben«, mahnte Tolliver seinen Vorgesetzten. »Sean, ich frage mich, ob wir nicht wieder zum Blauen Mond aufbrechen sollen und …«

»Ich soll mich zurückziehen? Ich soll aufgeben, was ich auf dem Schlachtfeld gewonnen habe? Kommt überhaupt nicht in Frage.« Sean knallte seinen Krug auf den Tisch. »Ich habe eine Botschaft nach Jawbone durchgegeben und die Leute gebeten, alle Grenzwelten zu verständigen. Sobald es sich herumspricht, daß die Krebse krebsen, bekommen wir unsere Verstärkungen. Darauf warte ich, und dann starte ich einen Angriff, der die Hatracks für immer von hier vertreibt.«
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Es war achtundvierzig Stunden später, als Harrumph in die zugige Halle trat und den Schnee von seinen grotesken Hufen schüttelte.

»Ess isst eindeutig«, sagte er. »Während der letzen drei Sstunden war ich im Funkraum und habe alle Flottenanordnungen abgehört. Hikop hat die Hälfte sseiner verfügbaren Truppen vor dem Ssysstem verteilt und hindert jeglichen Verkehr von oder nach Blackstrap. Die zweite Hälfte der Truppen ssammelt ssich vor dem Blauen Mond zum Angriff.«

Sean, der am Tisch saß und mit einem Hammer Nüsse knackte, warf das Instrument zur Seite.

»Verdammt noch mal, wo bleiben diese Verstärkungen?« brüllte er. »Ich hatte eine feste Zusage von Saddlesore, daß man mir drei umgewandelte Zerstörer mit voller Besatzung schicken würde. Jawbone versprach zweitausend Mann! Und Hardtack wollte Bodenfahrzeuge liefern …«

»Es hat doch keinen Sinn, sich darüber aufzuregen, Sean«, begann Tolliver.

»Wer regt sich denn auf! Und was ist das überhaupt für eine militärische Ordnung? Ihr Cowboys wißt wohl nicht, daß man den Boß mit ›Sir‹ anredet, was?«

»Jawohl, Sir«, sagte Lisobel scharf. Sie kam aus der Küche und trug ein riesiges Tablett mit Suppenschüsseln. »Das Essen ist fertig, Sir. Hoffentlich mögen Sie Rindssuppe, Sir. Denn etwas anderes ist nicht mehr da, Sir. Die Einheimischen sagen, daß sie ab jetzt Bargeld sehen wollen … Sir.«

»Arrr!« Sean legte die Hände an die Stirn und pflanzte die Ellbogen auf den Tisch. »Man kann doch eine Armee nicht wie ein Mädchenpensionat führen. Ich brauche eine entschlossene Truppe, die den Krebsen zeigt, wie der Hase läuft.«

Lisobel stellte das Tablett ab und setzte sich zerknirscht neben ihn. Sie legte ihm die Hand auf den Arm und lächelte schwach. »Tut mir leid, Sean. Iß jetzt deine Suppe, Sie schmeckt nicht schlecht. Deine Verstärkungen kommen sicher bald …«

»Ich mache mir selbst etwas vor«, sagte Sean ruhig, »Meine letzte Botschaft wird nicht durchgekommen sein. Wir sind abgeschnitten und haben zu wenige Leute und Waffen. Das ist das Ende.«

»Schsch! So darfst du nicht reden. Du schickst einfach noch eine Botschaft ab …«

»Ich habe es versucht  sechsmal, das letztemal über Bellerophon. Nichts. Die Krebse haben alle Frequenzen unter Kontrolle.« Sean rieb sich mit der schweren Hand über das Stoppelkinn. »Zum Glück weiß Hikop nicht, in welcher Situation wir uns befinden. Ein kräftiger Schlag, und wir sind erledigt. Wir müßten ihnen sozusagen mit Heugabeln und Dreschflegeln entgegentreten.«

»Wenn ein Spion bei uns ist, weiß er das auch.« Cecil sah den Tisch entlang.

»Was heißt da wenn?« fauchte Lou. »Wir wissen, daß ein Spion unter uns ist.« Er deutete mit dem Daumen auf Harrumph. »Selbst der Hatrack gibt das zu.«

Seans Züge wurden hart. »Ich denke nicht gern daran, daß mitten unter uns ein Überläufer sitzt«, knurrte er. »Aber wenn ich ihn erwische, bleibt nicht mehr soviel von ihm übrig, daß man ihn hängen kann.«

»Solange er den Planeten nicht verläßt, kann er kein Unheil anrichten«, beruhigte ihn Tolliver. »Ich schlage vor, wir schieben die Spionenjagd auf und überlegen erst einmal, welche Schritte wir nun unternehmen.«

»Es steht schlecht«, sagte Sean. »Und es wird noch schlimmer kommen. Irgendwie muß ich die übrigen Terrywelten verständigen. Und die einzige Möglichkeit …« Er unterbrach sich und sah von Lou zu Tolliver und dann zu Retief.

»Ja.« Tolliver nickte ernst. »Jemand muß fliegen.«

Lou rümpfte die Nase. »Was siehst du mich an? Ich bin schon einmal durch die Hatracklinien gekommen, und das reicht mir.«

Cecil schüttelte zweifelnd den Kopf. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie wir einen Mann durch die ganze Hatrack-Armee schleusen sollen  und durch das CDT-Überwachungsnetz, Sean.«

»Hikopss Linien lassen ssich vielleicht überwinden«, meinte Harrumph. »Wenn ich ein paar Sstunden an einem normalen Kommunikator arbeiten kann, gelingt ess mir ssicher, den Kode sso einzusstellen, daß er auf dass Ssondierschema ansspricht. Damit isst ein einzelnes Boot für automatische Detektoren unssichtbar.«

»Na? Was habe ich gesagt?« strahlte Sean. »Rumpy ist okay. Wir schaffen es noch. Und jetzt …« Er rieb sich mit der Hand über das Kinn. »Wir können das Postschiff nehmen. Es hat keine Panzerung, aber es ist schnell und klein.« Er warf Lou einen Blick zu. »Du kommst nicht in Frage. Das hier ist kein Job für Leute mit angeknacksten Nerven …«

»Was heißt hier angeknackst …?«

»Und du Cecil  du kannst mit deinen Fäusten besser umgehen als mit einem Blockadebrecher.«

»Aber ess isst doch klar, wer geht«, unterbrach Harrumph. »Unsser unbessiegbarer Bully Wesst! Er hat schon einmal einen Diplomaten gespielt  zwar ohne Erfolg, aber das war nicht sseine Schuld.«

Lou wollte etwas sagen, aber Sean winkte ab. »Von dir möchte ich kein Wort mehr hören, Lou.«

»Du bist verrückt.« Lou stieß seinen Stuhl zurück und stand auf. »Ihr seid alle verrückt.« Er drehte sich um und verließ den Raum.

Sean schüttelte den Kopf. »Lou ist ein komischer Kauz«, meinte er fast entschuldigend. »Seit die Hatracks vor ein paar Wochen Rawhide überfielen und einen Krater von hundert Metern Durchmesser in seinen Obstgarten setzten, ist mit ihm nichts mehr anzufangen.« Er sah Tolliver an. »Zufällig brauche ich Bully aber als meinen taktischen Berater hier. Ich dachte bei dem Flug an dich, Lash. Du bist ein Mann von Welt. Du wirst mit diesen Kerlen schon fertig.«

»Diese Politiker sind zwar nicht meine Handschuhnummer«, meinte Tolliver gleichgültig, »aber wenn du meinst, Sean …«

»Dann ist alles erledigt.« Sean schlug mit der Hand auf den Tisch. »So, Jungs, das wäre es. Harrumph, du veränderst den Kommunikator. Lash, du brichst am frühen Morgen auf  sobald du dich etwas ausgeruht hast.« Er winkte Retief zu sich, als die anderen gegangen waren.

»Irgendwie würde ich lieber dich schicken, Bully«, sagte er leise. »Ich habe das Gefühl, du wärst der richtige Mann für diese Aufgabe. Aber ich brauche dich hier dringender. Lash ist ein netter Kerl, aber für meinen Stellvertreter hat er zuwenig Schwung.« Er sah düster drein. »Wenn er nicht durchkommt, geht die Legion unter, bevor sie ihre Stärke zeigen kann.«

»Ich glaube, Mister Tolliver hat seine verborgenen Qualitäten«, sagte Retief. »Keine Angst, Sean. Irgendwie kommt die Botschaft schon durch  so oder so.«
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Der Raum, den man Retief zugewiesen hatte, war eine Mansarde mit niedriger Decke gleich unter dem Dach des verschachtelten alten Hauses. Die Einrichtung bestand aus einer Pritsche, einem Stuhl und einem Kleiderhaken an der Tür. Nachdem sein Führer sich zurückgezogen hatte, ging Retief an das kleine Fenster und überprüfte den Riegel. Er ließ sich leicht öffnen. Retief sah hinunter in den Hof mit dem Kopfsteinpflaster. Die Monde waren aufgegangen und schimmerten silbrig über den hastig errichteten Zelten. Hinter den Ställen zeigten die Lichter der provisorischen Werkstatt an, daß Harrumph und seine Helfer immer noch mit dem Kurierboot beschäftigt waren. Zur Linken führte ein Stück verfallenes Mauerwerk zu einer Balkontreppe eines querstehenden Flügels. In der anderen Richtung endete die Mauer nach etwa zwölf Metern an einer Ecke. Retief konnte nirgends im Haus Licht sehen. Er schlich an die Tür, öffnete sie leise und warf einen Blick hinaus.

Am Ende des Korridors stand ein Junge mit einem Energiegewehr an der Wand. Er gähnte und grinste, als er Retief sah.

»Gute Nacht, Bully  äh  Oberst.«

»Gute Nacht, Howie.« Retief schloß und verriegelte die Tür, schaltete das Licht aus und kehrte zum Fenster zurück. Er schwang ein Bein über den Sims, tastete nach dem brüchigen Mauerwerk und stieg nach draußen, sobald er einen festen Halt gefunden hatte. Er erreichte den hohen Balkon und zog sich von dort auf das Dach.



*



Durch die Speicherluke drang er ins Haupthaus ein und suchte im Dunkeln den leeren Speisesaal auf, in dessen Kamin immer noch ein paar Kohlen glühten. Eine schmale Gestalt saß davor.

»Sind Sie es, Mister West?« fragte eine leise Frauenstimme. »Sie können wohl nicht schlafen?«

»Es scheint eine merkwürdige Spannung in der Luft zu liegen, Miß Lisobel.«

»Lassen wir es bei Lisobel.« Das lange Haar wirkte im Feuerschein rötlich. »Haben Sie keinen anderen Namen als Bully?«

»Es wäre mir eine Ehre, wenn Sie mich James nennen würden.« Retief lächelte schwach.

»Für einen Glücksritter haben Sie ziemlich gute Manieren, James.« Das Mädchen wirkte fast ein wenig traurig. »Nicht, daß ich mich beschweren möchte.«

»Ich nehme an, das Hauptquartier einer illegalen Widerstandsbewegung ist ziemlich unromantisch für eine junge Darne.«

»Was? Bei all den strahlenden Helden und Mitternachtsplänen!« Sie hob spöttisch die Augenbrauen. »Was könnte für ein leicht zu beeindruckendes Mädchen romantischer sein?«

»Ein friedliches Heim vielleicht  und ein großer Ehemann mit einem roten Haarschopf.«

»Ich bin hergekommen, um ihm zu helfen«, sagte sie leise. »Er ist so ein  ein großer Junge, auch wenn es kein anderer in der Legion mit ihm aufnehmen kann.« Lisobel sah Retief aus ihren großen grünen Augen an. »Haben wir wirklich eine Chance, James?«

»Wenn die Haterakans nicht zu schnell zuschlagen  ja.«

»Und würden die Leute vom CDT wirklich zusehen, wenn die Krebse den Blauen Mond eroberten?«

»Einige bestimmt. Es gehört alles zu einem großen Plan, Sie verstehen …«

»Nein, ich verstehe nicht. Es sind unsere Welten! Wie können sie einfach  einfach dasitzen und zulassen, daß uns Fremde die Heimat wegnehmen?«

»Man nennt das Schema ›Frieden um jeden Preis‹. Das heißt: Wenn man den Haterakans nachgibt, werden wir letzten Endes alle liebe, gute Freunde. Doch wenn wir inzwischen auf sie schießen, könnte das alles verderben.«

»Und der Preis ist der Blaue Mond  zusammen mit den anderen Grenzwelten?«

»Vielleicht nicht. Vielleicht kann man das CDT noch umstimmen.«

»Man  oder Sie, James?« Sie sah weg und schüttelte den Kopf. »Nein, ich will lieber nicht nachforschen. Ich möchte nur sicher sein, daß …« Sie stand auf und hielt Retiefs Blick fest. »Er ist ein guter Mann, James. Ein wunderbarer Mann. Und er glaubt an das, was er tut. Sie verstehen das, nicht wahr?«

Retief nickte. Lisobel beugte sich vor und legte ihm die Hand auf den Arm.

»Helfen Sie ihm aus allen Kräften«, flüsterte sie.

»Ich werde es versuchen.«

Sie warf den Kopf zurück, daß ihr Haar flog, und strahlte. »Aber jetzt müssen wir beide schlafen, sonst sind wir morgen keine große Stütze der Legion.« Dann küßte sie Retief auf die Wange.

»Gute Nacht, James. Irgendwie beruhigt es mich, daß Sie auf unserer Seite stehen.«

Nachdem sie gegangen war, blieb Retief eine Zeitlang am Feuer stehen. Dann ging er leise durch eine Seitentür in einen dunklen Korridor hinaus.
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Retief kam durch einen Nebenausgang in einen ummauerten Garten. Die Nacht war eiskalt. Es wehte kein Wind, und die Luft roch nach Frost, frischgepflügter Erde und fremdartigen Gräsern.

Retief ging lautlos um das Haus herum. Der Pulverschnee dämpfte seine Schritte, als er in einen kleinen Geräteschuppen schlich, der eine gute Übersicht bis zu Harrumphs provisorischer Werkstatt bot. Retief lehnte sich an die Wand und wartete.

Eine Viertelstunde verging. Die Stille wurde hin und wieder durch das Klirren eines Werkzeugs oder ein paar leise Worte unterbrochen. Dann wurde in der Werkstatt ein Licht ausgeschaltet. Drei Männer tauchten auf und gingen über den Hof auf das Haus zu. Retief fing ein paar Wortfetzen auf.

»…verflixte Krebs versteht etwas von diesen Dingen…«

»Komisch, daß er zu uns übergelaufen ist. Aber er wird wohl seine Gründe haben.«

»Pah! Ich glaube keinem Exte  und mich brächtest du nicht in dieses Kurierboot, nicht um alles in der Welt!«

Eine Tür schlug hinter ihnen zu. Wieder verging eine Minute. Die Haustür knarrte und schloß sich leise. Eine große Gestalt schlich zwischen den hohen, sellerieartigen Bäumen durch und verschwand auf der anderen Seite des Weges. Eine halbe Minute später schlüpfte eine zweite dunkle Gestalt aus den Schatten und begab sich auf einem Umweg zur Werkstatt.

Retief verließ seinen Schutz und schob sich im Schatten der Bäume bis auf fünf Meter an die Werkstatt heran. Er stand zwischen zwei alten Schuppen. Dicht an die Wand gedrückt, blieb er stehen und horchte. Aus dem Werkstattinnern drang das leise Summen von elektronischen Geräten.

Dann ein scharfes Klicken, und alle Geräusche verstummten. Einen Augenblick später wurden die letzten Lichter ausgeschaltet.

»Nach Ihnen«, sagte eine knurrige Stimme. Harrumphs plumpe Gestalt zeigte sich an der Tür. Er trat zur Seite und wartete, bis der Mann neben ihm abgeschlossen hatte. Dann gingen sie los.

Als sie an den dichten Gebüschen am Weg vorbeikamen, hörte man plötzlich das Knarren von Stiefeln auf hartem Boden. Zischend sprang Harrumph zur Seite und riß seinen Begleiter zu Boden, als ein scharfes Knacken ertönte. Ein blauer Lichtfinger riß eine dunkle Narbe in den Boden  genau an der Stelle, wo der Fremde noch vor einer Sekunde gestanden hatte. Ein Mann rannte aus dem Versteck. Er schwang ein langes Eisenrohr und wollte es dem dahinstolpernden Harrumph überziehen. Retief trat hinter den Mann und hielt das Rohr fest. Der Angreifer schrie auf  und dann noch einmal, als Retief ihn mit einem kräftigen Tritt in die Büsche beförderte.

»Nach unten!« fauchte Harrumph heiser. Retief duckte sich, und ein paar Zentimeter an ihm vorbei zischte der nächste Strahl. Ein schwerer Körper bahnte sich einen Weg durch die Büsche. Retief wandte sich dem Haterakan zu.

»Schnell  hier entlang!«

»Damit du den Mördern aussgessetzt bisst? Niemalss!« Harrumph warf sich in die Büsche am Wegrand, und im nächsten Moment hörte man unterdrücktes Fluchen und brechende Zwiege. Dann tauchte ein Mann aus den wild bewegten Sträuchern auf. Retief sah das Glitzern des Pistolenlaufs. Er beugte sich zur Seite, als die Waffe aufblitzte und schlug mit der Handkante auf den Arm, der sie festhielt. Einen Moment lang sah er ein schmales, hakennasiges Gesicht. Fluchend stolperte Lou zurück  und stieß mit einem zweiten Mann zusammen, der bei dem Anprall zu Boden ging und liegenblieb. Harrumph, der in diesem Augenblick am Weg auftauchte, sah Lou und lief ihm mit einem wütenden Aufschrei nach.

»Laß ihn laufen!« rief Retief, aber der Haterakan hörte nicht auf ihn.

Retief holte eine Lampe aus der Tasche und leuchtete dem Bewußtlosen ins Gesicht. Es war Tolliver. Er hatte am Kinn eine dunkle Schwellung. Dahinter lag der Techniker, der gleich zu Beginn der Schlägerei ausgeschaltet worden war. Er wälzte sich herum und stöhnte.

Lichter gingen im Haus an. Stimmen schwirrten durcheinander.

Retief wirbelte herum und lief auf die Werkstatt zu. Dann erinnerte er sich, daß die Tür verschlossen war. Er hob die Eisenstange auf, die Lou als Waffe benützt hatte, und stemmte sie gegen die Sperrkette. Kurz danach war die Tür offen. Er rannte auf das Boot zu, aber da schwankte auch der Techniker durch die Tür.

»He  lassen Sie das Boot stehen!« rief der Mann.

»Tut mir leid!« Retief versetzte ihm einen Kinnhaken und trug ihn vor den Schuppen. Dann warf er sich in das Boot und riß die Schalter herum. Das leichte Boot rammte die Rückwand der Werkstatt, daß die Bretter flogen. Dann zog Retief die Maschine in einer steilen Kurve nach oben und jagte durch die Wolkendecke.
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Zehn Minuten später erreichte ihn Seans Stimme, von der Entfernung verzerrt.

»… ich habe dir vertraut, West  und so lohnst du es mir. Tolliver lebt  und er hat seine Aussage gemacht. Er erzählte mir, wobei er dich und deinen Freund erwischte. Wenn ich diesen Krebs zu fassen bekomme, kann er etwas erleben.« Sein Tonfall änderte sich. »Wenn es nur irgendeine Entschuldigung für dein Verhalten gäbe, Bully  ich weiß, du kannst nicht antworten, bis du die Hatracklinie hinter dir hast  wenn ich nur den Grund wüßte …« Wieder war das Fauchen in seiner Stimme. »Ach was! Ich habe gesehen, was für ein Eisen du gegen Tolliver benutzt hast. Du hast mich verkauft, West  und jetzt bringst du das einzige Boot, mit dem man eine Nachricht hätte durchschleusen können zu deinen Freunden. Aber ich erwische dich eines Tages  und dann …«

Retief schaltete um und hörte das Zischeln einer Interschiffs-Meldung der Haterakans. Weit vorn zeigten seine Langstreckenschirme die dicht aufgereihten Punkte der Blockadeschiffe an. Er blieb eine weitere Viertelstunde auf Kurs, bis ein Signal durch die Kabine schrillte und ein Bernsteinlicht aufflammte. Eine Sekunde später schaltete es sich wieder aus. Retief bemerkte mit Befriedigung, daß die von Harrumph veränderte Anlage den Haterakan-Suchstrahl aufgenommen und zurückgeworfen hatte.

In der nächsten Stunde reagierte die Kennung noch viermal auf diese Weise. Und dann war Retief frei. Er stellte den Kurs auf Emporium ein und verbrachte sechzehn ereignislose Stunden im Raum. Er täuschte die atmosphärische Kontrolle, lieferte zwei Zollbooten eine fröhliche Jagd und landete, nachdem er sie abgeschüttelt hatte, in einem dichten Wald von Riesenbäumen. Diese Bäume bedeckten einen Hang, und an den Ausläufern des Hanges war eine kleine Stadt.

Er ging zu Fuß in die Stadt, nahm einen Tunnelwagen nach Discount, der Hauptstadt des Planeten, machte ein paar kleinere Einkäufe und mietete dann ein Zimmer im Commerz-Hotel. Nach einer kräftigen Dusche und einer Massage bestellte er telefonisch neue Kleider, brachte eine komplizierte Vorrichtung im Schrank an und ging dann hinunter zum Essen.
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Als Retief seinen zweiten Brandy schlürfte, kam ein Junge mit knapper brauner Uniform und einem verschlagenen Gesicht über den weichen Teppich auf ihn zu. Er reichte ihm auf einem goldenen Tablett einen kleinen Briefumschlag mit rosa Quallenblumen.

»Eine Botschaft, Mister Retief«, sagte er blinzelnd. »Von einer Dame.«

Retief riß den Umschlag auf und sah die Notiz an.

»Wo ist die Dame?« fragte er den Boy.

»Hier entlang.« Der Junge deutete mit dem Kinn auf die Doppeltür am anderen Ende des dicht besetzten Speisesaals. »Sieht niedlich aus«, fügte er hinzu.

Retief folgte seinem Führer in einen Korridor mit Spiel-, Rauchstäbchen- und Medikamentenautomaten. Verrückte Musik drang durch verborgene Lautsprecher. An den Ecken standen künstliche Blumen in Riesentöpfen.

»Wohin gehen wir?« fragte Retief.

»Zum Brunnen, Hof Zwei, hundertzwölfter Stock«, rief der Bote leichthin über die Schulter. »Kommen Sie nur.«

Retief hatte ihn in zwei Schritten eingeholt. Er nahm den Mann an den Epauletten und drehte ihn herum.

»Wenn ich den Hotelplan noch richtig in Erinnerung habe, endet dieser Bau im fünfundneunzigsten Stock.«

»He, lassen Sie meine Jacke los …« Der Junge wurde still, als Retief eine Brieftasche aus seiner mitternachtsblauen Jacke holte.

»Was hat Ihnen der andere bezahlt?« fragte Retief.

»We-welcher andere, Sir?« Der Junge schielte ihn an.

»Der Mann, der mich für eine Weile aus dem Verkehr ziehen wollte. Ich schätze, es dauert etwa zehn Minuten, bis wir in diesem legendären hundertzwölften Stock sind. Dann suchen wir weitere zehn Minuten nach der mysteriösen Dame, die natürlich nicht mehr da ist. Und zehn Minuten müssen wir für den Rückweg einkalkulieren. Das ist eine Menge Zeit.«

»Zeit wofür, Sir?« Der Junge sah ihn unbehaglich an.

»Beispielsweise, um ein Hotelzimmer zu durchsuchen«, erwiderte Retief. Er zog eine Zwanzig-Credit-Note aus der Tasche. »Das ist sicher mehr als sein Angebot. Vergessen wir die Dame. Sie bringen mich jetzt zu seinem Zimmer.«

»Zu seinem Zimmer, Sir?« Der Junge ließ die Banknote mit einer geübten Bewegung verschwinden. »Also, Sir, das wäre schon eine sehr schmutzige Sache …«

»Nicht halb so schmutzig, als wenn ich Sie wegen Diebstahls anzeigen müßte.«

»Heißt das, daß der Zwanziger gezeichnet war? Sir, das dürfen Sie doch nicht!«

»Wollen Sie es mir verbieten?«

Der Junge wollte noch etwas sagen, doch dann besann er sich anders und zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Gut, Sir. Sein Zimmer. Hier entlang.«
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Es war ein Apartment erster Klasse im zehnten Stock, direkt neben dem Golfplatz. Der Boy schloß die Tür auf und sah sich dabei nervös in dem Korridor mit den gedämpften Lichtern um.

»Rufen Sie, wenn jemand kommt«, sagte Retief.

Im Innern warf er einen Blick auf die üblichen Hotelmöbel, auf die unauffälligen Anzüge, die im Schrank hingen, die verfilzte Haarbürste und die aufgerollte Zahnpasta im Bad. Auf dem Schreibtisch lag eine verschlossene Mappe. Er öffnete sie mit einem winzigen Instrument, das er aus seiner Anzugjacke holte, warf einen Blick auf die Papiere und pfiff durch die Zähne, als er eine Karte in einer Plastikhülle hochhob.

Sobald er sich wieder im Korridor befand, entließ er seinen Führer und begab sich mit dem Lift zu seinem eigenen Zimmer. Aus dem Schrank drangen unterdrückte Laute. Er öffnete die Tür. Im Innern baumelte ein kleiner Mann mit einem nichtssagenden grauen Coverall in einem Netz. Er hatte sich zu einer Kugel zusammengerollt.

»Ich sehe, Sie haben den Schrank gefunden«, meinte Retief freundlich. »Billige Schlösser für eine so teure Bude.«

»Ich  ich  es ist ein Irrtum«, würgte der kleine Mann. »Holen Sie mich hier heraus.«

»Was haben Sie gesucht?«

»Ich dachte  ich dachte, es sei das Zimmer meiner Freundin«, stammelte der Eindringling. »Ich  ich wollte sie überraschen.«

Retief warf einen Blick auf seine Uhr. »Mhm«, sagte er. »Na schön, es ist noch früh. Ich bin jetzt in der richtigen Stimmung für ein Brathähnchen in Burgunder. Zuvor werde ich natürlich einige Cocktails nehmen. Aber in etwa drei Stunden bin ich wieder zurück.« Er schickte sich zum Gehen an.

»Warten Sie! Ich  ich bin nicht, das heißt, ich bin … Sie können mich doch nicht einfach so hängen lassen!«

»Weshalb nicht? Wenn ich eine gewisse Freundin im hundertfünften Stock besucht hätte, wäre ich vielleicht überhaupt nicht mehr zurückgekommen.«

»Unsinn!« stieß der Kleine hervor. »Mensch, Mann, ich bin ein Kollege von Ihnen.«

Retief zeigte schwache Überraschung. »Aber, wenn das nicht Mister Bloodblister vom Hauptquartier ist! Einer der Spitzenagenten des CDT! Beinahe hätte ich Sie nicht erkannt.«

»Nur beinahe? Ich trage ein Make-up für fünftausend Credits  inklusive Plastiveränderungen. Und jetzt schneiden Sie mich endlich los, Retief.«

Retief hielt seinen Ring in Richtung des Gefangenen. Ein winziges Klicken, und die Kamera hatte das Schauspiel festgehalten.

»Was soll das?« fragte Bloodblister.

»Eine kleine Erinnerung an unser Zusammentreffen«, erwiderte Retief gutgelaunt, während er das Netz öffnete. »Hübsch, nicht wahr?« Er deutete auf seine Falle. »Ich baue es immer auf, wenn ich mit Schnüfflern rechne. Natürlich hatte ich keine Ahnung, einen Kollegen hier anzutreffen.«

»Sie werden doch das Foto nicht Botschafter Gumbroil zeigen?« stieß der Mann hervor. »Oder dem Untersekretär?«

»Nur, wenn es nötig werden sollte, irgendwelche Gerüchte über unsere gegenseitigen Beziehungen zu unterdrücken.«

Bloodblister zupfte an seinem zerknautschten Coverall und sah Retief säuerlich an.

»Kommen wir gleich zur Sache, Retief«, sagte er dann scharf. »Ich wurde eigens hergesandt, um Sie aufzuspüren. Ich soll Ihnen neue Instruktionen geben  und Aufklärung darüber verlangen, weshalb Sie bisher keinen Erfolgsbericht abgesandt haben.«

»Ganz einfach«, sagte Retief. »Ich hatte noch keinen Erfolg.«

»Hören Sie!« Bloodblister wirkte indigniert. »Sie sollten den Gerüchten über terranische Piraten auf den Grund gehen und gleichzeitig die Teilnahme der Haterakans an unserem Projekt BAUER sichern. Statt dessen lassen Sie sich wochenlang in Luxusschiffen von einer Welt auf die andere bringen, bummeln in den vornehmsten Bars herum und begeben sich schließlich in die Gesellschaft von äußerst suspekten Elementen  wenn man den Gerüchten Glauben schenken darf.«

Retief nickte zustimmend.

»Nun, was haben Sie zu Ihrer Verteidigung zu sagen?«

»Es war eine interessante Kreuzfahrt«, meinte Retief. »Möchten Sie einen Drink, Mister Bloodblister?«

»Nein, verdammt noch mal! Ich möchte wissen, weshalb Sie ihre täglichen, halbwöchentlichen, wöchentlichen, zweiwöchigen und monatlichen Berichte nicht abgesandt haben  in sechsfacher Ausführung und mit Zusatznotizen.«

»Ich hatte zuviel zu tun.«

»Um das Geld des Corps hinauszuwerfen?«

»Das auch  und ich habe ein paar schwierige Spuren verfolgt.«

»Schwierige Spuren, also wirklich! Der Sektorchef erwartet Ergebnisse, Mister Retief, und keine Alibis.« Bloodblister schob die schmale Unterlippe vor. »Wenn Sie weiter nichts zu Ihrer Verteidigung zu sagen haben …« Er griff in eine Innentasche, holte einen großen Umschlag mit dem Siegel des CDT heraus und reicht ihn Retief.

»Ich habe keine andere Wahl, als Sie mit diesen Ordern von Ihrem Posten abzuberufen.«

»Diesmal keine Blümchen?« fragte Retief, als er das Schreiben in der Hand wog.

»Machen Sie ruhig Ihre Witze. Aber Tatsache ist, Mister Retief, daß man im Moment ernstlich über Ihren Verbleib im CDT diskutiert.«

»Da wir schon bei der Zukunft sind  ich wollte am Konsulat vorbeisehen und genau über dieses Thema mit meinen Vorgesetzten sprechen.«

»Das wird nicht nötig sein.« Bloodblister sah feierlich drein. »In diesem Moment wartet eine Sonderkommission darauf, sich mit Ihnen wegen Ihrer schwerwiegenden Verfehlungen zu unterhalten.«
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Eine bedeutungsschwere Stille hing über dem langen Tisch, als Retief seinen etwas gesäuberten Bericht von der gegenwärtigen Lage auf Blackstrap und dem Blauen Mond abgab.

»Ahhh  Mister Retief.« Der Sprecher, ein dicker Mann mit dicken Brillengläsern und zugleich der Vertreter des emporischen Innenministeriums, unterbrach das Schweigen wie ein Bestattungsunternehmer, der auf die leidige Frage des Zahlens kommt. »Sollen wir  äh  verstehen, daß Sie bis in den Rat dieser  äh  Freibeuter vorgedrungen sind? Daß Sie die Verbrecher sogar auf einem ihrer Raubzüge begleitet haben? Daß Sie persönlich zusahen, wie man die Extraterrestrier vertrieb?«

»Das ist fast richtig, Mister Overdog«, korrigierte Retief. »Ich habe ein paar Tage bei der Terranischen Verteidigungslegion verbracht; ich sah, wie sie den bewaffneten Angriff einer zahlenmäßig weit überlegenen Haterakan-Streitmacht abwehrte und danach ein kleines Gebiet wiederbesetzte, das ihr die Haterakans abgenommen hatten.«

»Ersparen Sie uns die Wortspielereien«, sagte eine Beamtin mit spitzem Gesicht und einer Frisur wie ein gebleichter Schwamm. »Abgenommen  das ist die Höhe!«

Overdog legte die Fingerspitzen sehr sorgfältig aneinander. »Und nun sagen Sie, daß diese  äh  Personen weitere Gewaltakte planen?«

»Sie rühmen sich offen der Aggression gegen ein extraterrestrisches Volk!« empörte sich die Dame.

»Bitte, Cirrhosa!« Generalkonsul Foulbrood, ein spilleriger Kerl mit einem formellen grauen Nachmittagsfrack, brachte seinen ohnehin nicht schönen Mund in die Stellung eines gefrorenen Lächelns. »Wir müssen unsere persönlichen Gefühle unterdrücken. Nun, Mister Retief  soweit ich die Situation verstehe, liegt die Hauptmacht dieser  äh  Rebellen auf Blackstrap und leckt sich die Wunden …« Er drehte sich um, drückte auf einen Knopf, und ein Triagramm der Grenzwelten flammte auf. Blackstrap und seine zwei Monde schimmerten blaßgelb. »Und der Rest befindet sich auf dem Blauen Mond.« Ein blauer Tupfen strahlte auf. »Der Rebellenführer versucht bei den anderen Grenzwelten Unterstützung zu bekommen …«

»Abgesehen von der pathetischen Wortwahl stimmt das, Mister Foulbrood«, meinte Retief. »Dazu kommt die Tatsache, daß sich eine Haterakan-Flotte …«

»Das CDT ist im Moment nicht so sehr wegen der gerechtfertigten Rache unserer Nachbarrasse besorgt, sondern vor allem wegen des Verbrechertums in den eigenen Reihen.« Er drückte auf einen anderen Knopf, und eine Vielzahl weißer Punkte zeigten sich auf dem Schirm. »Im Moment befinden sich die Schiffe unseres Friedenserhaltungskorps an den markierten Stellen.«

Retief nickte. »Kein Wunder, daß die Verstärkungen von Braze nicht durchkamen.«

»Ja.« Foulbrood lächelte selbstgefällig. »Es ist uns gelungen, den Zusammenschluß der Rebellen zu verhindern…«

»Sagen Sie«, unterbrach ihn Retief, »welchen Standpunkt werden Sie einnehmen, wenn die Haterakans die Rebellenwelten nacheinander kassieren?«

»Es ist kaum Sache des Corps, bei einer natürlichen Bevölkerungsverschiebung einzugreifen«, sagte der Diplomat glatt.

»Ich verstehe.« Retief holte ein Rauchstäbchen hervor und ignorierte den eisigen Blick von Miß Latestitch. »Es ist völlig in Ordnung, wenn die Krebse terranisch besetzte Welten übernehmen, aber wenn sich die Terries wehren …«

»Terries! Krebse!« Overdogs blasse Bäckchen zitterten. »Hören Sie, in diesem Ausschuß werden keine Kriminellen geduldet. Und was die CDT-Politik betrifft, so haben Sie als Angeklagter wohl kaum das Recht, uns ins Handwerk zu pfuschen …«

»Beruhige dich, Eucrustes«, mahnte Foulbrood. »Wir können noch später beschließen, was mit Mister Retief in bezug auf das Korps geschehen soll. Im Moment, Sir …« Er betrachtete Retief mit wässerigen Augen  »genügt wohl der Hinweis, daß es zwar innerhalb des CDT-Machtbereiches liegt, aggressive Tendenzen der Terraner zu unterdrücken, daß es aber unserem Image in der Galaxis schaden würde, wenn wir in die Entscheidungen nichthumanoider Herrscher eingreifen würden.«

»Ja, ja. Es ist nur ein kleiner Schachzug innerhalb des großen Spiels, wenn man den Haterkans die Grenzwelten vorwirft. Warum hat man mir das eigentlich nicht gleich bei der Einführung in meine Aufgabe gesagt? Dann hätte ich die Sache anders angepackt.«

»Sie wollen Ihr Versagen decken, indem Sie Ihre Vorgesetzten beschuldigen«, fauchte Overdog. »Sir, Sie können sich auf allerlei gefaßt machen.« Er warf Foulbrood einen Blick zu, und der hob seinen dürren Finger.

»Aber noch ist nicht alles verloren«, stellte er fest. »Wie Sie berichteten, ist der Anführer dieser Banditen mit einer Handvoll Anhängern isoliert und kann die Stellung nicht lange halten. Wir brauchen nur dieses letzte Widerstandsnest auszuheben und können dem Unterstaatssektretär unsere Erfolge vorweisen.« Er lächelte.

Overdog räusperte sich. »Zufällig besitzen wir für eben diesen Fall einen Plan, den unser Strategenteam ausgearbeitet hat.« Er legte ein Aktenbündel auf den Tisch.

Foulbroods blaugeäderte Lider zuckten, als er Retief ansah. »Vielleicht finden wir sogar für Sie einen Posten in diesem Aufbau, Mister Retief  vorausgesetzt, daß Sie den Ernst der Lage richtig erkennen.«

»Wir dürfen nicht zulassen, daß diese Piraten ganz einfach in ihrer Festung bleiben«, warf Overdog schnell ein. »Wenn die Haterakans dort auf sie treffen, könnte viel  äh  unschuldiges Blut vergossen werden.«

»Man muß sie hervorlocken«, meinte Foulbrood. »Aber es gibt nur eine Erwägung, die diese Störenfriede dazu bringen könnte, die relative Sicherheit des Stützpunktes angesichts der Haterakan-Übermacht zu verlassen: die Hoffnung, Kontakt mit den ersehnten Verstärkungen aufzunehmen.

Man wird ihnen eine überzeugende Botschaft zugehen lassen, daß die Freiwilligen sich auf einem kleinen Planeten namens Wasserloch sammeln …« Foulbrood drückte wieder auf eine Taste, und ein Punkt kurz vor der Grenzlinie flammte auf. »Da die Nachrichtenverbindung an der Grenze im Moment etwas schwierig ist«  Sein Mundwinkel zuckte  »haben die Gesetzesbrecher kaum die Möglichkeit, die Richtigkeit der Information zu überprüfen  noch dazu, wenn sie seit Tagen auf diese Information hoffen.«

»Sie werden von Blackstrap aufbrechen und nach Wasserloch fliegen«, sagte Overdog. »Dort finden sie natürlich nichts. Nur eine öde Welt ohne Atmosphäre.«

»›Nichts‹ dürfte übertrieben sein, Eucrustes.« Foulbrood lädielte. »Ein Wort an Großadmiral Hikop müßte genügen, um diesen Bolschewiken für immer die Lust am Kämpfen zu nehmen. Für die Haterakans dürfte es kaum Schwierigkeiten geben. Die Rebellen sind ohne Reserven, schlecht bewaffnet und weit in der Minderheit.«

»Sehr kunstgerecht.« Retief blies seinen Rauch über den Tisch, wo Miß Latestitch ihn mit Händegefuchtel in eine andere Richtung zu zwingen versuchte. »Aber weshalb die Umstände? Weshalb schicken Sie nicht einfach ein paar Schiffe vom FE-Korps nach Blackstrap, die sich um die Rebellen kümmern, sobald sie den Planeten verlassen? Man könnte sie sogar in einem Bodengefecht besiegen.«

»Eine naive Frage, Sir«, erwiderte Foulbrood trocken. »Diese sogenannten Legionäre werden sicher kämpfen. Ich möchte auf keinen Fall, daß mein Name genannt wird, wenn von einem Gefecht zwischen FE-Schiffen und einer Gruppe von Terranern die Rede ist  selbst wenn es sich um Verbrecher handelt. Das gleiche gilt für eine Bodenaktion. Falls Unschuldige bei diesen Gefechten ums Leben kommen, wird mein Führungsbogen für immer besudelt. Nein, es ist weit besser, diese Scheusale in den Raum zu locken und von den Haterakans erledigen zu lassen.«

»Das könnte eine Härte gegenüber den Haterakans bedeuten«, meinte Retief. »Wie Sie sagen, die Terraner werden kämpfen. Wie paßt das zu Ihren zarten Gefühlen den Extes gegenüber?«

»Das Schicksal des einzelnen ist für das Corps ohne Bedeutung«, fauchte Overdog. »Und unsere Psychologen sagen nun einmal, daß die Haterakans Blut sehen müssen, um ihre Aggressionen abzureagieren …«

»Ihre gerechtfertigten Abneigungsgefühle, wollen Sie wohl sagen!« fauchte Miß Latestitch.

»Es ist ein gesundes Schema«, sagte Foulbrood hart. »Die faulen Äpfel werden aus unserer Mitte entfernt, die Haterakans werden besänftigt  und unsere Hände bleiben sauber.« Er breitete die eigenen Hände aus, um ihre Sauberkeit zu demonstrieren.

»Nur eine kleine Einzelheit fehlt noch«, knurrte Overdog. »Wir werden dem Rebellenführer die Botschaft durchgeben  auf einem Band, das sorgfältig aus den abgefangenen Nachrichten zusammengestückelt wurde. Er wird die Stimmen seiner Kontaktleute hören und auf ihren Rat hin nach Wasserloch fliegen. Leider ist es uns unmöglich, irgendwelche Fragen seinerseits zu beantworten. Und das könnte ihn  äh  stutzig machen. Deshalb muß ihm jemand, dem er vertraut, versichern, daß alles in Ordnung ist.«

»Ihnen vertraut er, Mister Retief«, sagte Foulbrood leise. »Er hat Sie auf eine wichtige Mission entsandt. Was wäre harmloser, als wenn Sie ihm per CDT-Strahl die gute Nachricht übermittelten?«

»Sie erwarten von mir, daß ich Sean in diese Falle locke, nicht wahr?« fragte Retief.

»Natürlich.« Overdog nickte.

»Er vertraut Ihnen, Mister Retief«, wiederholte Foulbrood geduldig, als hätte er es mit einem schwachsinnigen Kind zu tun. »Nur dadurch ist es Ihnen möglich, ihn zu betrügen.«
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Im Halbdunkel der großen Funkräume, die sich im Keller des Konsulats befanden, spielten die bunten Lichter der Armaturen über die Gesichter der versammelten Diplomaten. Aus den Monitoren hörte man das Knistern der Schwindelbotschaft.

»… schaffen«, sagte die Stimme des Planetarischen Herrschers von Busted Axle undeutlich. »… Rebellen … Militär … Waffen. Wir haben … Depot auf Drygulch … sind unterwegs … Zusammentreffen in neunundzwanzig Stunden von jetzt an … hinkommen …«

»Gute Leistung«, lobte Retief. »Ihr Tontechniker ist ein Experte.«

»Ich kann Ihnen sagen, daß der Sonderfond des Corps eine bedeutende Summe für dieses Unternehmen zur Verfügung gestellt hat«, sagte Foulbrood. »Aber es hat sich gelohnt.« Er rieb die Hände gegeneinander, daß es raspelte.

»… Sean, können nicht mehr tun«, erklärte der Truppenchef von Rotauge. »… in etwa dreißig Stunden auf Wasserloch … viertausend ausgezeichnete Kämpfer! Wir werden … diese Krebse. Und …«

»So, Mister Retief«, sagte Generalkonsul Foulbrood. »Sie müssen jetzt die Instruktionen wiederholen, damit dieser Pirat seine Truppe nach Wasserloch bringt. Sie können ja andeuten, daß Sie ein paar mächtige CDT-Leute durch Trinkgelder zum Schweigen gebracht haben und daß man zwar nicht offen auf Ihrer Seite stehen kann, sich aber zumindest nicht einmischen wird.«

»Ich verstehe schon«, meinte Retief.

»Ich versuche ihn jetzt zu erreichen, Sir«, sagte der Techniker. »Ein schwaches Signal, doch es müßte genügen.« Er drückte auf eine Taste.

»… ihr von Rawbone«, hörten sie Seans Stimme schwach aus dem Lautsprecher. »Verstanden … bestätigt. Komme in fünfunddreißig Stunden … okay?«

»Ah, er ist vorsichtig.« Foulbrood grinste. »Wir werden ihm die Zweifel nehmen, nicht wahr, Mister Retief? Und wenn alles gutgeht, werde ich dafür sorgen, daß die Anklage gegen Sie niedergeschlagen wird.« Er blinzelte kameradschaftlich, was bei seinen vorquellenden Augen alles andere als schön war.

»Natürlich«, sagte Retief. »Ich spreche mit ihm.« Er trat an dem breitschultrigen Wächter vorbei, der mit dem Puemen seiner Pistole spielte, und beugte sich über die Sendeanlage.

»Ich habe den Strahl haarscharf eingestellt«, sagte der Techniker. »Beeilen Sie sich. Es ist unglaublich schwer, das Signal festzuhalten.«

»CDT-Station Emporium an General Braze auf Blackstrap«, sagte Retief. »Sean, hier spricht Bully West. Du hast eben gehört, daß du nach Wasserloch kommen sollst, nicht wahr?«

»West?« klang Seans Stimme verzerrt durch. »Als … glauben würde …«

»Hör mir zu, Sean«, sagte Retief. »Hör mir genau zu. Fliege nicht! Ich wiederhole, beachte die Botschaft nicht. Fliege nicht nach Wasserloch. Es ist eine Falle!«

Mit einem Aufschrei stürzte sich Overdog auf die Sendeanlage und riß den Hauptschalter herum. Foulbrood brüllte einen Befehl. Retief drehte sich um. Die Pistole des Wachtpostens zielte genau auf seine Brust. Der junge Mann hatte Schweiß auf der Oberlippe stehen  aber die Mündung schwankte nicht.

»Jetzt erkennen wir das volle Ausmaß Ihres Verrates!« zischte Foulbrood. »Sie stehen unter Arrest, Retief! Wegen Hochverrats! Und wenn es meine letzte Handlung sein sollte, ich werde persönlich dafür sorgen, daß man Sie erschießt wie einen tollen Hund.«
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Die Zelle, in die man Retief führte, war ein kleiner Lagerraum des Verpflegungsamtes, aus dem man in aller Eile die Schnapskisten, Delikatessen und Rauchstäbchen entfernt hatte.

»Da wir an Verräter in unserer Mitte nicht gewöhnt sind, besitzen wir natürlich auch kein Gefängnis«, sagte Foulbrood mit knirschender Stimme, als zwei schwitzende Handwerker einen dicken Riegel an die Tür zimmerten. »Aber ich bin sicher, daß der Raum hier ausbruchssicher ist. Angesichts der Diebstähle, die bei den Einheimischen immer wieder vorkamen, bauten wir ihn besonders stabil.« Der Diplomat schien die Blicke nicht zu bemerken, die ihm von den Handwerkern zugeworfen wurden.

Foulbrood sicherte den Riegel noch zusätzlich durch ein Elektroschloß und warf dann einen Blick durch die vergitterte Öffnung.

»Vielleicht tröstet Sie die Tatsache, daß Ihr letzter Verrat unterdrückt werden konnte«, sagte er höhnisch. »Dem Techniker gelang es, den Strahl abzulenken, so daß er sein Ziel nicht erreichte. Anschließend gaben wir dann eine gesäuberte Ausgabe ihrer Zitate durch.«

»Tüchtig, tüchtig«, sagte Retief. »Übrigens  wie lange dauert es Ihrer Meinung nach, bis Großadmiral Hikop mit seiner Flotte auf Emporium eintrifft?«

»Was soll das heißen? Emporium? Soviel ich weiß, erhielt der Admiral keine Einladung, uns hier zu besuchen.«

»Und was soll ihn davon abhalten? Der Weg ins Innere dieses Sektors ist offen  sobald General Braze ausgeschaltet worden ist.«

»Sie behaupten, daß die Haterakans weiter als bis zum Blauen Mond vorstoßen werden?« Foulbrood nagte an seiner Unterlippe. »Der Großadmiral weiß sehr gut, daß wir seine Freunde sind. Er würde nicht daran denken, etwas so Unkluges zu tun …« Ein nachdenklicher Blick zeigte sich auf seinem verknitterten Gesicht. »Er würde es nicht wagen …«

»Glauben Sie?« fragte Retief leise.

»Nach all dem, was wir für ihn getan haben? Meine Güte! Wenn er sich in diese Richtung wenden würde …«

»Sie können ihn mit einem Geschwader des FE-Korps stoppen«, schlug Retief vor. »Natürlich werden sich einige Leute Gedanken darüber machen, weshalb man einen ausgewachsenen Krieg mitten im terranischen Territorium austrägt, aber …«

Foulbrood wandte sich verächtlich ab. »Ein ausgewachsener …« Dann nahm er sich zusammen. »Ich durchschaue Sie, Sir. Sie versuchen, Mißtrauen zu säen. Sparen Sie sich die Mühe. In etwa dreißig Stunden werden die Haterakans an dem Knochen nagen, den wir ihnen hingeworfen haben, und damit ist der Fall erledigt. Ob Sie allerdings den Triumph meiner Politik erleben werden, weiß ich nicht. Man wird Ihren Fall vor den einheimischen Gerichten behandeln, und die Emporier sind bekannt für ihre schnelle und harte Rechtssprechung.« Er ging endgültig. Der Wachtposten sah ihm nach und spuckte einen Priem in die Ecke.

»Ich weiß nicht, weshalb die Brillenschlange so gallig ist Mister« murmelte er. »Aber lieber lasse ich mich mit ein paar Feuereidechsen in eine Telefonzelle sperren, als daß ich etwas mit diesem Teufel zu tun haben möchte.«

»Foulbrood ist ein wertvoller Mann«, sagte Retief.

»Ja. Noch ein paar von seiner Sorte, und Hikop braucht seine Armee nicht mehr.«
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Durch das kleine Fenster in Augenhöhe konnte Retief ein Stück des staubigen, von Mauern umgebenen Hofes sehen, dazu ein hohes, gewölbtes Tor und eine Reihe von Verkaufsständen unter den Bäumen. Die Abendsonne spiegelte sich in grellen Namensschildern, durchsackenden Markisen und allem möglichen Tand. Stimmengewirr, Räderquietschen, das Klirren von Münzen und ein entsetzlicher Zwiebelgeruch drangen zu ihm herein.

»He  Sie!« flüsterte eine rauhe Stimme. Ein Mann mit elegant plissiertem Burnus und einem komplizierten Muster aus Fett- und Soßenflecken sah sich scheu nach allen Seiten um und zündete sich ein abscheuliches Rauchstäbchen an. Dann kauerte er sich nieder.

»Neu, was?« flüstere er unter dem Bart hervor. »Wie wäre es, wenn Sie mir auch was zukommen ließen, häh?«

»Sicher, warum nicht?« Retief setzte seine beste Verschwörermiene auf.

»Ich meine, warum sollen die anderen alle die Soße abschöpfen, Sie verstehen? Ich weiß genauso wie die anderen hier Bescheid.«

»Klar, ich verstehe«, beruhigte Retief seinen neuen Freund. »Wann sind Sie soweit?«

»Mann, o Mann, Sie meinen es wirklich ernst? Schneller Entschluß, was?« Eine schmutzige Hand tauchte auf und suchte im Bart nach Insekten. »Sehen Sie, ich habe im Moment ein paar Eisen im Feuer. Kapital fest gebunden, Sie verstehen? Ich brauche ein bißchen Zeit, um Kredit lockerzumachen …«

»Schon aus, unser Geschäft«, sagte Retief fest.

»Seien Sie barmherzig!« flehte es aus dem Bart. »Hören Sie, ich sorge für Bargeld. Übrigens, was für Ware haben Sie?«

»Gemischt.«

»Toll! Heißt das …?«

»Gehört alles Ihnen. Aber es muß schnell gehen  noch heute abend.«

»Heute abend? Aber wie kann ich …?«

»Das ist Ihre Sache. Wenn Sie es nicht schaffen, muß ich eben wieder zu den alten Kunden gehen.«

»Schon gut, schon gut, das sehe ich ja ein. Ich bin eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang mit meinen Leuten hier.«

»Gut, aber keinesfalls später. Übrigens, wissen Sie, wo alles abgeliefert wird?«

»Denken Sie, ich bin blind?«

»Trotzdem, ich möchte sichergehen.«

»Ach zum  meinetwegen. Wir teilen es so ein, daß der Patrouillewagen gerade auf der anderen Seite ist. Der Käufer blinkt zweimal grün und einmal rosa aus dem dritten Stock des Discount-Hotels gegenüber. Fünf Minuten später fährt unser Wagen an den Lieferschacht heran  ohne Licht natürlich  und Sie geben die erste Hälfte heraus. Wir zahlen, und dann liefern Sie die zweite Hälfte. Bis die Patrouille kommt, sind wir längst verschwunden. So, jetzt muß ich aber gehen und …«

»Einen Moment. Und wo ist der Lieferschacht?«

»Sie halten mich wohl für einen Dussel, was? Zwei Meter weiter links.« Er verschwand.

»Zwei Meter links, soso«, murmelte Retief vor sich hin. Er sah zur Tür. Der Wachtposten betrachtete die Beine der Lageristin. Retief ging zurück ans Fenster und maß zwei Meter ab. Dann untersuchte er die Mauern.
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Es dauerte eine dreiviertel Stunde, bis er den feinen Spalt zwischen den Kunststoffblöcken entdeckt hatte, und eine weitere halbe Stunde, bis er wußte, wie man die Klappe zur Seite drückte. Der kurze Tunnel mündete in einer Art Kohlenrutsche.

Retief schloß die Luke und sah noch einmal nach dem Wachtposten. Er lehnte immer noch an der Mauer, doch die Lageristin war jetzt bei ihm und sah ihn verzückt an.

Der Straßenlärm hatte sich verändert. Als Retief aus dem Fenster sah, bemerkte er, daß die Markisen eingerollt und die Verkaufsstände geschlossen waren. Kleine Tische und Stühle wurden ins Freie gebracht, in den Cafés flammten Lichter auf, und die ersten Bummler tauchten auf. Der Himmel hatte eine purpurrote Farbe angenommen. In einer Viertelstunde würde die Dunkelheit hereinbrechen.

Von der Tür her kam ein Geräusch. Retief drehte sich um.

»Äh, Mister!« Der Wachtposten blinzelte ins Halbdunkel. »Ich habe eine Neuigkeit für Sie. Sieht so aus, als hätte der Konsul alle Hebel in Bewegung gesetzt. Ihre Verhandlung beginnt in einer halben Stunde. Gehen wir!«
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Ein Schlüssel drehte sich herum. Die Tür schwang auf, und ein zweiter Posten zeigte sich. Dahinter stand ein Korporal und grinste.

»Hinaus«, sagte der Posten. »Wir sollen Sie sofort zum Justizgebäude bringen.«

»Und Overdog hat gesagt, daß es nicht schlecht für die Steuerzahler wäre, wenn man Sie gleich bei einem Fluchtversuch erschießen würde«, fügte der Korporal hinzu.

Von den beiden Soldaten flankiert, kam Retief über eine unauffällige Treppe zu einem verschlossenen Wagen. Ein paar Spaziergänger gafften ihn an, als die Wächter ihn ins Innere bugsierten. Einer der Posten setzte sich zu ihm, während die beiden anderen die Türen schlossen.

Ein kleines Fenster hinter dem Fahrer wurde geöffnet, und der Lauf einer Energiepistole ragte nach hinten. Der Wagen rollte los. Der Posten saß steif da und beobachtete Retief.

»Wieviel von diesem Theater ist wahr?« fragte er plötzlich leise. »Auf den Bildschirmen heißt es, ein paar Reaktionäre wollten an der Grenze einen Krieg entfesseln.«

»Was ist ein Reaktionär?« entgegnete Retief.

»Häh? Das weiß ich nicht.«

»Woher kommen Sie, Junge?«

»Von Outpost. Aber …«

»Schon mal was von der Terranischen Verteidigungslegion gehört?«

»Sicher. Das ist unsere  Moment mal. Das ist doch geheim. Woher …?«

»Ich war dort. Das sind die sogenannten Reaktionäre. Sie sollen auf Wasserloch in eine Falle getrieben werden.«

»Sie meinen, deshalb  darum …«

»Ruhe da hinten!« sagte eine scharfe Stimme von der Fahrerkabine her.

Schweigend fuhren sie an die fünf Minuten dahin. Der junge Soldat spielte nervös mit seiner Pistole.

Abrupt änderte sich der Klang des Motors, und der Wagen schoß voran.

»He  es dauert doch nicht so lange bis zum Justizgebäude!« sagte der Posten plötzlich. Er wandte sich an das Trennfenster.

»He, Glotz! Was…?«

Der Pistolenlauf zeigte mit einem Mal auf ihn.

»Laß dein Schießeisen fallen, Freundchen«, sagte eine fröhliche Stimme. »Die andere Gruppe hat den Wagen übernommen.«

Die Pistole fiel krachend zu Boden. Einen Augenblick später tauchte ein grinsendes Gesicht am Fenster auf.

»Hallo, Bully«, sagte Jack Raskall. »Du scheinst es hier ja zu einer Berühmtheit gebracht zu haben.«
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»Nachdem Lou und ich von dem Hatrackboot starteten, trennten wir uns«, erzählte Jack fröhlich grinsend, während sie in dem gestohlenen Fahrzeug dahinbrausten. »Mein Rettungsboot hatte einen Schaden, und ich mußte hier landen. Seitdem versuche ich vergeblich, zum Blauen Mond zu gelangen. Und nun sah ich dich in den Nachrichten, Bully. Ich erkannte dich sofort.« Er grinste von einem Ohr zum anderen.

»Schlaue Idee, einen Angehörigen des CDT zu spielen. Du hast die Kerle schön an der Nase herumgeführt, wenigstens anfangs. Jetzt dröhnt es von allen Kanälen, daß du etwas ausgefressen hast. Was solltest du eigentlich hier, Bully?«

»Informationen, Jack. Ich glaube, ich weiß jetzt das Wichtigste.« Retief erzählte Jack so knapp wie möglich von seinen Erlebnissen.

»Tolle Geschichte, Bully! Leute wie dich können wir gar nicht genug in der Legion haben.« Jack drehte sich um. »Aber Sean scheint in ernsthaften Schwierigkeiten zu sein.«

»He«, sagte der entwaffnete Posten, der zwischen ihnen saß. »Paßt doch auf, wohin ihr fahrt!«

Jack lenkte den Wagen wieder zurück auf den Weg. »Der Knabe scheint nicht überall sterben zu wollen. Was ist, Bully? Wir sind jetzt frei. Die Kerle haben nicht genug Polizei, um alle Straßen überwachen zu lassen. Am besten halten wir irgendwo an und werfen die Freunde hier hinaus.«

In einer kleinen Lichtung eine halbe Meile abseits der Straße winkte Jack die Gefangenen ins Freie. Der Posten, der sich mit Retief unterhalten hatte, warf einen ängstlichen Blick auf die Pistole.

»He«, sagte er heiser, »Sie wollen doch nicht … ich meine, Sie werden doch nicht…?« Seine Sommersprossen hoben sich mit einem Male scharf von der blassen Haut ab.

»Was ist, Bully?« Raskali blinzelte Retief zu. »Es ist doch besser, wenn …«

Retief sah die beiden Männer nachdenklich an. »Wenn wir sie laufen lassen, marschieren sie zum nächsten Telefon und verraten uns.«

»Auf keinen Fall, Sir!« stieß der Korporal hervor. Auf seiner Stirn stand Schweiß. »Kein Wort würde ich sagen. Mich geht es doch nichts an, ob ihr entwischt oder nicht. Ich sagte noch vorhin zu Clem hier, daß es mir egal ist, was ihr macht …«

»Stimmt das, Clem?« Retief sah den Jungen an.

»Er hat den Mund nicht aufgemacht«, meinte Clem abschätzig. »Erst jetzt ist ihm offenbar die Idee gekommen.«

»Hör mal, du …«

»Mund halten, Freund«, sagte Raskali und hob die Pistole.

»Und wie steht es mit Ihnen, Clem?« erkundigte sich Retief. »Werden Sie uns verraten, wenn wir Sie freilassen?«

Der Junge sah ihn an. »Ich habe einen Eid abgelegt, als ich die Uniform da anzog. Wenn Sie mich freilassen, muß ich meine Pflicht tun.«

»Na, dann haben wir keine Wahl«, meinte Raskall.

»Einen Augenblick, Jack«, sagte Retief und deutete auf den Korporal. »Was ist mit ihm, Clem?«

»Wenn ihr ihn freilaßt, bricht er sich ein Bein, um als erster ans Telefon zu kommen. Er strebt schon lange nach dem dritten Streifen.«

»Irgendein Vorschlag?«

»Klar. Fesseln Sie ihn und lassen Sie ihn hier. Es tut ihm sicher gut, eine Zeitlang frische Landluft zu riechen.«

»Und Sie?«

»Bedrohen Sie mich ruhig weiter mit der Pistole.« Der Junge grinste unsicher. »Dann muß ich wohl mit Ihnen kommen. Und ich habe den Eindruck, daß der Rebellengeneral im Moment jeden Mann gebrauchen kann.«
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Während der nächsten sechs Stunden steuerte Jack Raskall das erbeutete Fahrzeug über holperige Seitenstraßen. Niemand hielt sie auf. Aber kurz vor Sonnenaufgang sahen sie im starken Strahl eines kreisenden Scheinwerfers eine Straßensperre. Daneben stand ein Polizeiwagen.

»Oh«, sagte Jack. »Wir schlagen uns am besten in die Büsche.«

»Fahr nur weiter«, widersprach Retief. »Clem, reden Sie mit ihm. Sie werden schon das Richtige sagen.«

Ein Polizist trat näher, als das Fahrzeug stehenblieb. Er sah sich Raskall mit der gestohlenen Uniform an, dann Clem und Retief.

»Was soll das, Freund?« fragte Raskall hochmütig. »Ziemlich früh für eine Geschwindigkeitskontrolle, finden Sie nicht auch?«

»Wohin wollt ihr? Und wer ist der Zivilist?«

»Kommt von der Kripo. Hauptinspektor Schultz.« Clem deutete auf Retief.

Der Polizist legte einen Finger an die Mütze. »Kommt ihr von Discount?«

Raskall nickte.

»Was gibt es Neues von dem Ausgebrochenen, den die hohen Tiere jagen?«

»Woher sollen wir das wissen, Sergeant?« Jack machte eine hilflose Geste. »Wir sind die ganze Nacht unterwegs.«

»Ja? Worum gehts?«

Jack warf dem Hauptinspektor alias Retief einen vielsagenden Blick zu.

»Einige Leute meinen, er könnte hier entlang gekommen sein.« Retief blieb kühl.

»Pah! Typisch Hauptquartier. Das sind doch die größten Armleuchter. Was soll denn der Kerl hier auf freiem Feld suchen?«

»Na ja«, meinte Jack langsam.

»Verstecken wird er sich«, vertraute ihnen der Polizist an. »Glaubt mir, das waren nichts als Intrigen. Der Kerl wußte ein paar Dinge, die die Presse nicht erfahren sollte, und da konnten es die CDT-Heinis nicht zum Prozeß kommen lassen. Also  Vorhang vor! Wetten, daß wir nie wieder von dem Knaben hören?«

»Ach, ich weiß nicht.« Raskall wiegte den Kopf. »Vielleicht hatte der Mann einen Helfer. Wenn der sich einen Schlüssel besorgen konnte und ihn herausholte …«

»Mann, Sie sind zu oft nachts unterwegs.«

»Weshalb nicht?« beharrte Jack. »Glauben Sie nicht, daß einer das schaffen würde? Er müßte nur …«

»Und Sie glauben, ich hätte die Kerle nicht erwischt? Pah! Ich bin zwanzig Jahre im Dienst und habe einen Blick für solche Leute.«

»Wetten wir, Sergeant?« Jack erwärmte sich.

»Mensch, wir müssen weiter, Korporal«, drängte Clem. »Wir können jetzt nicht noch Wetten abschließen.«

»Natürlich.« Jack hatte sich gefangen. »Das stimmt wohl.«

»Verschwinden Sie, Freund, bevor Sie weiße Mäuse sehen«, grinste der Polizist. Er winkte ihnen nach. »Und so was ist bei der Polizei. Total plemplem.«
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Eine Stunde später lenkte Retief den Wagen über einen holprigen, bewaldeten Hang und hielt im Schatten eines riesigen Baumes an. Das Kurierboot, mit dem er angekommen war, stand immer noch auf dem Waldboden. Lange Nadeln in der Form von Fischgräten bedeckten den Rumpf.

Sie kletterten aus dem Wagen und streckten sich in der Morgensonne.

»Wißt ihr, eigentlich ist es keine schlechte Welt.« Raskali atmete tief die Waldluft ein. »Viel Raum zum Strecken  und wenige Polizisten.« Er schüttelte den Kopf. »Und diese Idioten vom CDT wollen sie den Krebsen schenken.«

»Es hat keinen Sinn, herumzustehen und die Landschaft zu bewundern«, meinte Clem. »Unsere Spur ist meilenweit zu sehen. Und wenn ich auch zugebe, daß die planetarische Polizei ziemlich unterbelichtet ist, so wird sie uns doch bald auf den Fersen sein.«

Raskali warf einen kritischen Blick auf das Boot. »Ziemlich klein, findest du nicht, Bully?«

»Wir werden es schon schaffen.« Die drei Männer kletterten in das enge Cockpit. »Zieht lieber die Anzüge an«, meinte Retief und holte sie aus dem Fach unter dem Sitz.

»He, da hinten ist ja sogar Fracht.« Clem deutete auf das Postfach hinter dem Pilotensitz. Er zerrte einen schweren grauen Postsack mit der Aufschrift DIPLOMATENGEPÄCK hervor und tastete ihn ab. »Scheinen Bücher zu sein.«

»Donnerwetter!« Raskali hatte die Adresse gelesen. »Das Zeug ist für die Hatracks bestimmt.«

Retief öffnete mit einem Knopfdruck das CDT-Siegel und holte einen dicken Katalog mit kitschigen Bildern heraus.

»Harmlos«, sagte er. »Die Idee stammt von einem Herrn namens Magnan, der damit die unterentwickelten Massen der Hatracks erfreuen wollte.«

»Sollen wir sie hinauswerfen?« fragte Clem. »Da hinten ist noch eine Ladung davon.«

»Laß sie liegen«, knurrte Jack. »Auf Wasserloch können wir sie als Brennmaterial benützen.«

»Das Unternehmen wird kein Picknick«, sagte Retief. »Wenn jetzt noch jemand abspringen will, steht es ihm frei.«

»Ich komme mit«, sagte Clem. »Sie halten immer noch eine Pistole auf mich gerichtet.«

»Vorwärts, Bully«, drängte Jack. »Sean braucht uns dringend.«
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Ein einsames Schiff der Planetarischen Patrouille rief sie an und verfolgte sie kurz, aber das schnelle Kurierboot war nicht einzuholen. Zehn Stunden später meldeten sich zwei Haterakan-Kriegsschiffe, die mitten im terranischen Territorium kreuzten. Die automatischen Beantworter klapperten. Eines der Schiffe blieb mißtrauisch. Man hörte über die Sprechanlage die Stimme eines Haterakan.

Retief überprüfte den Treibstoffvorrat und speiste Zahlen in den Bordkomputer.

»Mal sehen, wie zäh sie sind«, sagte er und stellte auf Maximum ein. Das Boot jagte mit 2,7 g dahin. Eine halbe Stunde blieb ihnen das Kriegsschiff auf den Fersen. Dann scherte es aus und kehrte auf seinen Kurs zurück.

»Scheint anderswo wichtigere Dinge vorzuhaben«, lachte Jack.

»Der Admiral ist nicht nur an Wasserloch und dem Blauen Mond interessiert.« Retief deutete auf das Triagramm. Um jeden terranisch besetzten Planeten sammelten sich Kriegsschiffe der Haterakan s.

»Hikop hat sich große Dinge vorgenommen«, stieß Jack hervor. »Nun ja, einen Trost haben wir: Er kann nicht alle Kräfte gegen Sean einsetzen.«

»Braucht er denn alle?« erkundigte sich Clem und sah düster drein. »Der Rebellengeneral hat doch nicht mehr als zweihundert Mann bei sich.«

»Wir werden bald mehr wissen«, meinte Retief. »In einundvierzig Minuten haben wir Wasserloch erreicht.« Er schaltete den Antrieb aus, neutralisierte alle Strahlungsquellen und errichtete die Radarschirme. »Mal sehen, wie nahe wir unerkannt kommen können.«
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»Junge, Junge«, murmelte Jack Raskall eine halbe Stunde später, als er die glühenden roten Blips betrachtete. »Die Krebse umkreisen die Ödwelt wie Fliegen einen Honigtopf.«

»Alles Kleinzeug«, meinte Retief. »Ich habe das Gefühl, daß Hikop sich von seiner Blamage reinwaschen will, indem er Wasserloch mit möglichst wenig Aufwand erobert.«

»Sean hat nur neun Boote«, jammerte Jack. »Hikop muß an die fünfzig besitzen.«

»He!« Clem sah von dem abgeschirmten Kommunikator auf, mit dem er den Erkennungskode der Legion durchgegeben hatte. »Ich bekomme das Zeichen, Mister West! Sie sind da unten.«

»Zumindest leben sie noch«, murmelte Jack. »Während wir dieses Glück wahrscheinlich nicht mehr lange genießen.«

Wasserloch schwoll zu einer unregelmäßigen Scheibe an, je näher das winzige Kurierboot kam. Bis dahin hatten sich die Haterakan-Schiffe still verhalten, aber dann klapperte der automatische Beantworter plötzlich los, als das Signal des Feindes hereinkam.

»Es geht los«, sagte Jack mit zusammengebissenen Zähnen. »Sie können uns jetzt sehen.« Wieder klapperte der Beantworter seine Signale. Und dann hörten sie eine herausfordernde Haterakan-Stimme im Lautsprecher.

»Ohren steifhalten!« rief Retief, schaltete den Antrieb ein und jagte das Boot in einem halsbrecherischen Ausweichmanöver durch die feindlichen Linien. Die relaisausgelösten Batterien der Haterakan-Schiffe spuckten Feuer. Der Verteidigungsschirm glühte weiß und verdüsterte sich, als ein Sprengkopf ganz in der Nähe detonierte. Die Leitungen knisterten.

»Scheußlich  daß man  nicht  zurückschießen  kann«, keuchte Raskall, als das Boot seine verrückten Bahnen zog. Aber die feindlichen Geschosse trafen nicht, da ihr vorberechneter Kurs nicht mehr geändert werden konnte, wenn das Kurierboot auswich.

»Wir haben die äußere Linie geschafft«, stieß Raskall hervor, als die Angriffe immer seltener wurden. »Wenn die Krebse ein Zufallsschema angewandt hätten, wären wir jetzt nicht mehr am Leben.«

»M-hm«, sagte Retief. »Aber da kommt die zweite Linie.« Ein feindliches Schiff jagte auf sie zu und versuchte auf gleiche Höhe zu kommen. Immer näher glitt es heran  und erst im letzten Moment feuerte es seine Geschosse ab. Retief tauchte, und sie jagten harmlos vorbei.

Auf den Bugschirmen wurden die nackten Felsen sichtbar  grell mit scharfen dunklen Schatten. Das Boot raste auf die Berge zu. Im letztmöglichen Moment fing Retief die Maschine ab und ließ sie über die scharfen Klippen dahinjagen. Eines der Verfolgerschiffe hatte den Kurs mitgemacht.

»Du gehst zu tief!« schrie Raskall. Retief schüttelte den Kopf und steuerte Meter über den Gipfeln dahin. Eine Felswand kam immer näher …

Retief zog das Boot beinahe senkrecht hoch und an dem Felsen vorbei.

Ein grelles Licht flammte weiter hinten auf, wurde rot und erstarb. Ein dumpfer Stoß erschütterte das Boot.

»G-gutes Manöver, B-bully«, stammelte Raskall. »Du hast ihn abgeschüttelt.«

»Elegant«, gab Clem zu. »Steuern Sie jetzt Null-neun-acht, Mister West. Wir sind ziemlich nahe.«

»Da!« Jack deutete nach vorne, wo unzählige helle Blitze den Horizont erhellten. »Wetten, daß das Sean mit seinen Leuten ist  und die Krebse schießen, was das Zeug hält.«

»Nicht nur auf Sean«, sagte Clem gepreßt. »Uns nehmen sie auch aufs Korn.«

Die hellen Streifen von Fernlenkwaffen kamen jetzt auf das winzige Boot zu. Es schüttelte sich, wenn die Verteidigungsschirme getroffen wurden. Retief steuerte auf den Herd des Geschehens zu. Weniger als hundert Meter unter ihm befand sich ein kleiner Krater mit einer Energiekuppel. Die feindlichen Geschosse prallten an ihr ab.

»Sie stecken da unten wie Schmetterlinge an Nadeln«, jammerte Clem. Im gleichen Moment drang ein Scheppern und Klirren durch das Cockpit, und das Boot schoß vorwärts, als hätte es einen Stoß bekommen. Retief kämpfte mit der Steuerung, richtete die trudelnde Maschine auf und riß den Nothebel herum. Das Boot sank so abrupt nach unten, daß ihnen übel wurde. Dann löste sich das Cockpit, prallte ein paarmal auf den Boden und rutschte mit kreischendem Metall über die Felsen.

»Wir  wir sind … unten«, keuchte Clem.

»Ob wir leben, ist eine andere Frage«, erwiderte Jack.

Retief befreite sich aus einem Kabelgewirr, öffnete die Notluke und sah nach draußen. Die Felslandschaft wurde von den Sternen und den aufflackernden Geschossen erhellt.

»Ziemlich ungesunde Gegend«, rief Jack, als er ins Freie sprang. »Gehen wir lieber in Deckung.«

Retief ging zu einer dunklen Felsspalte, und die anderen folgten ihm.

»Stehenbleiben!« sagte er nach ein paar Schritten ruhig und winkte sie zurück.

Ein greller Lichtstrahl kam auf ihn zu und hüllte ihn ein.

»Dass habe ich mir gedacht«, krächzte eine vertraute Stimme. »Ich kenne doch Bully Wesst und sseine Landemanöver.«



*



Der Haterakan bahnte sich einen Weg über das unebene Gelände, eine hohe, häßliche Gestalt mit einem zu großen Helm. Von der prachtvollen Uniform war nicht viel übriggeblieben.

»Ich ssagte dem General, daß du rechtzeitig zurückkehren würdesst, aber leider  er blieb sskeptisch.« Die Stimme des Haterakan kratzte in Retiefs Kopfhörer.

»Tut mir leid, daß ich ohne Erklärung verschwinden mußte«, sagte Retief. »Aber es freut mich, daß du dich mit Sean wieder versöhnt hast.«

Harrumph lachte hohl. »Sseine Bedingungen waren unwiderstehlich«, krächzte er und hob die Arme hoch  beide Paare. Sie waren mit Handschellen gefesselt. »Offenbar kann er ssich nicht von mir trennen. Er bestand darauf, daß ich zu diessem verrückten Wagniss mitkam …«

»Wo ist er?«

»Isst der Herr weit entfernt, wenn der Ssklave ssich hier befindet?« Harrumph drehte sich um. Eine eindrucksvolle Gestalt im Raumanzug kam zwischen den Felsen hervor. Eine Pistole zielte auf Retiefs Brust.

»Du hast Nerven, West«, knurrte Sean. »Du hast gewußt, daß ich dich erschieße.«

»He  einen Augenblick, Sean!« Jack Raskali trat stolpernd vor. »Du bist wohl verrückt! Bully ist hergekommen, um dir zu helfen!«

Sean stieß einen überraschten Ruf aus. »Jack Raskall! Was suchst du denn in Gesellschaft dieses Gauners?«

»Aber Sean! Das ist doch Bully West, mein Kumpel von daheim. Oder willst du etwa sagen, daß du ihn nicht mehr kennst?«

»Woher ist er?« Seans Stimme war scharf.

»Von Outpost! Wir beide sind zusammen in Broken Bone aufgewachsen  aber das weißt du doch, Sean.«

»Wirklich?« Sean wandte sich Retief zu. »Jetzt reicht es aber. Ich bin in Broken Bone geboren. Ich habe mein ganzes Leben dort zugebracht. Aber dich habe ich dort nie gesehen.«
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»Es muß so eine Art Gedächtnisschwund sein«, murmelte Jack hartnäckig. »So etwas gibt es. Bully ist mein bester Freund …«

»Jemand hat in deinem Hirn herumgebastelt, Jack«, unterbrach ihn Sean. »Dich hat der Kerl vielleicht herumgekriegt, aber bei mir schafft er es nicht.«

»Sean  du vertraust mir nicht?« fragte Jack verwirrt.

Ein Einschlag erschütterte den Boden, und Felsstücke zersplitterten in ihrer Nähe.

»Ich sehe, daß hier gekämpft wird«, sagte Retief. »Vielleicht sollen wir erst nach dem Rechten sehen und die Erklärungen später geben.«

»Für dich gibt es kein ›später‹, du hinterhältiger …«

»Hinterhältig?« krächzte Harrumph. »Er hat nur dein Boot benutzt, um eine kleine Fahrt zu machen. Jetzt hat er ess wieder zurückgebracht.«

»Zurück, Jack«, sagte Sean kühl und hob wieder die Waffe. »Ich werde das gleich erledigen.«

»Sean  das kannst du nicht!« schrie Jack.

»Richtig«, erklärte eine Stimme hinter Retief. »Das kann er nicht.« Clem trat vor, die schwere Polizeiwaffe in der Hand. »Sie sind auf der falschen Spur, General. Wir kamen alle her, um Ihnen zu helfen. Mister West erzählte uns von der scheußlichen Falle, in die man Sie gelockt hatte. Er ist auf Ihrer Seite …«

»Sie  lassen Sie die Waffe fallen!« kam ein scharfer Befehl. Der Neuankömmling stand hinter Sean.

Einen Moment lang herrschte absolutes Schweigen. Clem bedrohte Sean, Seans Waffe zielte zwischen Retief und dem jungen Polizisten hin und her.

»Tun Sie, was er will, Clem«, sagte Retief.

Mit einem unterdrückten Fluch warf Clem die Waffe zu Boden. Eine Gestalt im Raumanzug trat neben Sean.

»Du mußt dir die Hände mit dem Verräter nicht schmutzig machen, Sean«, sagte Lash Tolliver. »Ich werde mich um ihn kümmern.« Er hob die Waffe, entsicherte sie …

Eine grelle blaue Flamme schoß aus dem Dunkel. Tolliver trat einen Schritt vor, ließ die Waffe fallen und stürzte langsam nach vorn. Mit einem Aufschrei wirbelte Sean herum. Ein zweiter Flammenblitz, und seine Pistole löste sich auf.

»Tut mir leid, Sean«, sagte Lou und kam aus dem Dunkel. »Um deine Waffe  nicht um diese Ratte da.« Er nickte zu dem Toten hinüber. »Dieser West, oder wie er sonst heißen mag, ist kein Verräter. Tolliver war einer.«
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Fünf Minuten später befanden sie sich innerhalb des Energieschirms. Sean sah Lou fragend an.

»Wie hast du ihn entlarvt?«

»Ich erwischte ihn, als er versuchte, unseren Krebs auf Blackstrap zu töten. Wir kämpften in der Dunkelheit, und dabei fiel das da aus seiner Tasche.« Lou hob einen kleinen Zylinder hoch. »Dauerte ein paar Tage, bis ich alles ausgeknobelt hatte. Es ist ein Kodebuch der Hatracks  mit einer fertigen Botschaft, die nur noch abgeschickt werden mußte. Er wollte uns diesem Hikop in den Rachen werfen.«

»Du hättesst früher ssprechen können«, meinte Harrumph. »Aber vielleicht hasst du nicht gewußt, daß ich ess hasse, wie ein wildes Tier gefesselt zu sein.«

»Ich war erst hundertprozentig sicher, als West zurückkam. Ich wollte ihm entgegengehen, und da sah ich diesen Tolliver. Ich konnte nichts anderes mehr tun, als ihn erschießen.« Er sah Retief unbehaglich an. »Ich weiß immer noch nicht, welches Spiel Sie treiben, Mister. Aber jeder, der durch diese feindlichen Linien zu uns kommt, muß auf unserer Seite stehen.«

»Ess ssind Lücken in deinen Schlußfolgerungen«, murmelte Harrumph. »Aber ess isst nicht meine Ssache, ssie aufzuzeigen.«

»Du bist also hergekommen, um uns zu helfen, was?« fragte Sean bitter. Doch dann hellte sich seine Miene auf. »Aber  aber du bist sicher aufgebrochen, um die Verstärkungen zu alarmieren. Weshalb sonst hättest du das Boot genommen? Du hast über Tolliver Bescheid gewußt, und anstatt mich lange zu überzeugen, hast du den Flug selbst gemacht, nicht wahr? Wo sind die Verstärkungen, Bully? Wann kommen sie? Wie viele …?«

»Tut mir leid, Sean«, sagte Retief. »Keine Verstärkungen.«

»Heißt das  daß sie mich alle im Stich gelassen haben?«

»Sie versuchten herzukommen. Aber sie wurden zurückgehalten  nicht von den Haterakans.«

Sean nickte langsam. »So ist das«, sagte er schwer. »Ich hätte es mir denken können …«

»Dann müssen wir eben selbst zupacken, Sean«, sagte Jack. »Soviel ich weiß, hast du neun Boote, zweihundert Mann und eine Menge Waffen …«

Sean lachte heiser. »Ich wollte, du hättest recht, Jack. Mit zweihundert Mann würde ich diesen Felsen ewig halten.«

»Was heißt das, Sean?« fragte Jack verblüfft. »Wir dachten …«

»Ihr habt eben falsch gedacht! Sieh dich um, Jack. Wir sind mit einem beschädigten Boot und zweiundzwanzig Mann hier.«
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Er seufzte. »Wir waren eine halbe Meile von hier entfernt, als uns ein Schiff des Friedenserhaltungskorps angriff. Beim ersten Anruf gab ich den Befehl zum Ausschwärmen. Meine Männer waren schnell, aber nicht schnell genug. Mein Boot konnte sich als einziges retten.«

»Verflixt. Du hättest zum Blauen Mond umkehren sollen …«, begann Jack.

»Ich hatte schließlich eine Verabredung am Wasserloch«, sagte Sean hart.

»Tja, du hast sie eingehalten«, meinte Jack. »Muß scheußlich gewesen sein, als du die Krebse hier herumschwirren sahst.«

»Wir kamen mit knappem Vorsprung an. Ich hatte noch Zeit, eine günstige Verteidigungsstellung auszusuchen und den Schirm zu errichten. Eine halbe Stunde später griffen sie an. Das war vor drei Stunden. Seitdem verkriechen wir uns hier.«

»Zum Glück ist alles leichtes Zeug«, sagte Jack. »Die Krebse könnten den Planeten zerschmelzen, wenn sie Lust dazu hätten.«

»Sie versuchen uns billig zu kaufen«, erklärte Sean. »Aber wir werden den Preis bestimmen  solange wir Munition haben.«

Sean stand neben seinem Boot und beobachtete das Flackern am Energieschirm. Der Rand des Kraters, in dem sie sich befanden, schützte sie vor direkten Bodenangriffen.

»Du bist während einer Feuerpause hergekommen, Bully«, sagte er. »Ich schätze, Hikop hat inzwischen entdeckt, daß er etwas Besseres als Knallfrösche braucht, um ein Loch in einen Meteorschirm zu brennen. Er wird es bald von neuem versuchen.«

»Wenn er nur käme!« fauchte Lou. »Mir reicht es, mit den Fingern in den Ohren dazusitzen und mir das Feuer zu betrachten.«

»Der Schirm hält nicht mehr lange«, meinte einer der Männer. »Ich habe eben die Energie gemessen. In einer Stunde sind wir spätestens erledigt.«

Sean sah Retief an. »Na, Bully? Irgendwelche Ideen?«

»Wie viele Truppen hat Hikop hier draußen?« fragte Retief.

»Meiner Schätzung nach zweitausend Mann. Mit Panzern, Handwaffen und Feldartillerie  zum Glück nichts Atomares.«

Retief nickte. »Er geht ein großes Risiko ein. Das CDT darf offiziell von dem Kampf keine Notiz nehmen.«

»Er braucht nur weiterhin unseren Energieschirm unter Druck zu halten«, sagte Lou nervös. »Bis es fffft! macht …«

»Wir müssen ja nicht abwarten, bis es soweit ist«, erwiderte Retief.

»Wie meinst du das, Bully?« erkundigte sich Sean.

»Vom Verteidigungsstandpunkt aus sind wir in einer unhaltbaren Lage«, sagte Retief. »Also ist unser nächster Schritt klar.«

»Ja.« Sean lachte düster. »Ich dachte mir, daß du das sagen würdest. Also  Angriff!«

»Klingt gut«, knurrte Lou. »Nur  wo fangen wir an?« »Ich schlage vor, wir ziehen zuerst in eine neue Stellung um«, sagte Retief. »Dann überprüfen wir unsere Waffen und schmieden Pläne.«

»Ziemlich gefährlich«, meinte Sean nachdenklich. »Aber die Krebse werden kaum vermuten, daß wir unter unserem Schirm hervorkriechen, solange es noch regnet. Wir können durch die Schlucht ins Freie schleichen und ihnen den leeren Krater zum Bombardieren überlassen.« Er klatschte in die Hände. »Okay. Es ist auf alle Fälle besser als das Nichtstun. Lou, du sorgst dafür, daß sich die Leute zum Abmarsch fertigmachen. Wir gehen in fünf Minuten.«
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Eine halbe Meile vom verlassenen Krater entfernt, tauchte die Gruppe aus dem Schutz der Schlucht auf und sah sich noch einmal um.

»Sieht hübsch aus«, meinte Jack Raskall. »Wie das große Feuerwerk, das sie auf Outpost zum Tag der Entdeckung abbrennen.«

»Ja. Und wenn unser Plan funktioniert, wird es in ein paar Minuten noch hübscher aussehen. Lou, du errichtest die Granatwerfer auf dem Gipfel da drüben und stellst sie genau auf den Krater ein. Harry, du nimmst zehn Mann und kletterst auf die Felsnase dort hinten. Aber daß mir keiner schießt, bevor die Granatwerfer losgehen!« Mit harten Gesichtszügen gab Sean seine Befehle an die armselig kleine Schar.

»So, und jetzt müssen wir warten.«

»Nicht mehr lange.« Jack schüttelte den Kopf. »Die Kuppel schrumpft.«

Abrupt gab der Schirm, der nur als Grenzschicht zu erkennen war, nach, flackerte noch einmal schwach auf und verschwand. Die Haterakans stellten ihr Feuer ein. Das verlassene Boot, das schlank und schmal in den Himmel ragte, wurde von bläulichweißem Feuer umspielt. Die Scheinwerfer suchten den Boden ab. Sie enthüllten zersplitterte Felsbrocken, Schokoladepapier und leere Rauchstäbchen-Pakete.

Retiefs Kopfhörer begann zu rauschen, und er stellte die richtige Frequenz ein.

»Terraner!« krächzte eine Stimme. »Ergebt euch ssofort, oder ihr werdet vernichtet! Ihr habt ssechzig Ssekunden Zeit. Dass isst unssere ersste und letzte Warnung.«

»Nicht schießen!« flüsterte Sean nervös, als einer der Männer sich herumdrehte. Eine Minute verging in völligem Schweigen. Dann flog rund um den Krater plötzlich Staub auf. Das Sternenlicht glänzte auf gepanzerten Gestalten, die sich aus ihren Verstecken erhoben und von allen Seiten auf den Krater zuschlichen. Sie erkletterten den niedrigen Kraterrand, stolperten über Felsblöcke, rutschten den inneren Hang hinunter  während hinter ihnen Panzerfahrzeuge über den Boden mahlten.

»Harry  du übernimmst die Infanterie«, befahl Sean. »Lou  es sind zehn Fahrzeuge in Sicht, pro Granatwerfer ein Ziel. Sorge dafür, daß jeder Mann seinen Gegner kennt.«

»Wenn ihr ssehr großen Kerl mit goldenen Kopffedern sseht, überlaßt ihn mir«, krächzte Harrumph. »Ehre der Familie verlangt, daß ich perssönlich mit Großadmiral Hikop abrechne.«

Im Licht der Scheinwerfer verteilten sich die Haterakans am Boden des Kraters. Sie suchten in Felsspalten, Höhlen und Nischen nach den Terranern. Die Fahrzeuge erklommen mühsam den Rand des Kraters. Ihre Scheinwerfer schnitten grelle Bahnen durch das Halbdunkel.

»In Ordnung, Sean«, flüsterte Lou heiser. »Unsere Granatwerfer sind eingestellt.«

»Fertig, Harry?« rief Sean.

»Und ob!«

»Achtung  FEUER!« Bei diesem Wort wurden die Felsen vom Donner erschüttert. Zehn Granatwerfer schleuderten ihre Ladung gegen die feindlichen Panzerfahrzeuge, während Harrys Schützen pausenlos die Fußsoldaten beschossen.

»Zwei Panzer sind umgekippt!« rief Sean. »Drei  vier  fünf! Entweder explodiert oder in Brand geraten. Lou! Noch eine Salve für die zwei unbeschädigten Fahrzeuge!«

»Es kommen noch mehr Krebse über den Hang!« rief Harry.

»Nagelt sie fest. Lou …« Wieder krachten die Granatwerfer. Einer der beiden Panzer drehte sich langsam herum, der andere begann zu qualmen. Die Luke wurde aufgestoßen, und drei Haterakans suchten nach Deckung, als Harrys Schützen sie aufs Korn nahmen.

»Noch einmal!« rief Sean. Eine dritte Salve krachte in den Krater  und dann zogen sich die Männer auf Seans Kommando zum nächsten Hang zurück.

»Komm, Bully!« Sean rutschte von dem erhöhten Aussichtspunkt. »Das wird Hikop Vorsicht gelehrt haben.«

»Neun Panzer erledigt«, berichtete Retief, als er sich zu Sean gesellte. »Das dürfte unsere Lebenschancen etwas erhöhen. Aber nun zum nächsten Angriff, bevor er sich von seiner Überraschung erholt hat und wütend wird.«
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Zehn Minuten später beobachteten Retief, Sean, Lou, Jack, Harrumph und die anderen Männer das konzentrierte Feuer des Feindes, das über die Klippe vor ihnen strich.

»Hikop ist gründlich«, meinte Sean. »Aber seine Reaktionszeit ist nicht sehr schnell.«

Lou senkte das elektronische Fernglas, mit dessen Hilfe er den Krater beobachtet hatte. »Sie machen etwas mit dem Boot«, berichtete er. »Vielleicht wollen sie es starten lassen.« Er grinste wie ein Raubtier. Sean erwiderte das Grinsen.

Sekunden später hörte man das Dröhnen des Antriebs. Das Boot hob sich elegant auf einer blauen Feuersäule in die Luft.

»Hinlegen!« rief Sean und folgte seinem eigenen Rat, als eine grelle weiße Kugel die Landschaft erleuchtete. Das Boot war verschwunden. Ein Panzer stürzte in den Krater hinunter; Soldaten, die zu nahe am Schiff gewesen waren, konnten sich nicht mehr retten. Und dann nahm eine große Staubwolke den Beobachtern die Sicht.

»Das war meine Falle!« verkündete Sean stolz. »Ich habe für ein paar Kurzschlüsse gesorgt.«

Etwas Großes, Dunkles wischte pfeilschnell über den Himmel. Licht zuckte aus seinem Rumpf. In der Nähe zersplitterte der Fels. Ein Mann schrie auf und fiel fluchend zu Boden. Er hielt sein Bein fest. Ein zweiter Bomber raste vorbei und warf seine Last weit links ab. Der dritte kam genau auf sie zu.

»Verteilt euch!« schrie Sean, und die Männer suchten die armseligen Verstecke hinter Felsblöcken und in Vertiefungen auf.

»Bully? Ist etwas passiert? Lou! Harry!« Seans Stimme klang spröde.

»Ziemlich laut, das ist alles«, knurrte Lou.

»Wir haben drei Verletzte, Sean«, berichtete Retief.

Auf Seans Kommando sammelte sich die kleine Gruppe wieder. Sie trugen die Verwundeten in eine Höhle und machten es sich so bequem wie möglich.

»Einen Vorteil haben wir«, meinte Sean heiser. »Sie wissen nicht, wo wir sind, und können uns von oben auch kaum entdecken. Die meisten Bomben gehen weit am Ziel vorbei.«

»Aber wir haben drei Verwundete«, erklärte Lou. »Und ohne ärztliche Hilfe steht es um zwei von ihnen sehr schlecht. Und das Kräfteverhältnis gefällt mir immer noch nicht.«

»Dann müssen wir es ändern«, sagte Sean. »Lou, du setzt deine Leute gegen jede Infanteriegruppe ein, die Hikop auf uns losläßt.«

»He, da vorne sind sie!« Harry deutete auf die lockere Angreiferkette, die sich von drei Seiten der vorherigen Stellung der Terraner näherte.

»Gegen diese Kampfordnung nützen Granatwerfer überhaupt nichts.« Lou schüttelte grimmig den Kopf.

»Harry, du wartest, bis sie die Deckung mindestens dreißig Meter verlassen haben«, befahl Sean. »Dann feuerst du.«

Retief beobachtete mit Lous Fernglas die Umgebung. Zweihundert Meter entfernt kreisten die Haterakans einen Punkt ein, der längst unwichtig geworden war. Davor befand sich ein kleiner Hügel. Nichts regte sich in seiner Nähe. Zur Linken, auf halbem Wege zwischen einer steilen Felswand und dem Hügel, erhob sich eine einzelne Klippe.

Retief verließ seine Deckung und lief in langen Sprüngen auf diese Klippe zu, während die Terraner das Feuer auf den Feind eröffneten. Retief zog sich nach oben und warf einen Blick über die Felswand. In der Dunkelheit bewegte sich etwas …

»Sean!« rief Retief dem Kommandanten der kleinen Truppe per Kopfmikrophon zu. »Laß alles liegen und stehen und komme hierher! In dreißig Sekunden ist die Hälfte der Haterakan-Armee hier und überfällt dich von hinten.«
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Retief lag flach auf einem Vorsprung der Klippe und zielte auf den Engpaß, durch den die ersten Truppen auftauchen mußten. Als der stumpfe Bug des ersten Panzers erschien, schickte er einen scharf gebündelten Strahl in die Felsen über dem Weg. Ein großer Brocken löste sich und krachte auf den Geschützturm des Fahrzeugs. Funken flogen, und Staub wirbelte auf, als die Gleisketten vergeblich versuchten, das Hindernis zu überwältigen. Auch die anderen Panzer mußten anhalten. Inzwischen überkletterten die Infanteristen den Felsbrocken und rannten vorwärts. Harrys Leute empfingen sie mit gezielten Salven.

Während die Haterakans das Feuer erwiderten, glitt Retief in die Tiefe und lief gebückt zu der Anhöhe, auf der die Terraner ihr Hauptquartier errichtet hatten. Es waren jetzt noch vierzehn Überlebende  darunter ein Haterakan und vier Verwundete. Sie besaßen drei Granatwerfer und noch ein paar Streifen Munition.

»Ich wußte doch, daß wir es so nicht schaffen würden«, murmelte Lou düster.

»Bis jetzt leben wir noch«, erwiderte Sean scharf. »Und Bully hat uns bisher schön aus der Klemme geholt.«

»Vielleicht läßt Hikop mit ssich reden, wenn ihr euch ergebt«, meinte Harrumph.

»Ergeben, pah!« fauchte Sean. »Ich ergebe mich nicht.«

»Aussgezeichnet.« Harrumph nickte. »Vielleicht erwische ich Hikop noch mit einem guten Schuß, bevor ich ssterbe.«

»Wir haben ihnen Wunden beigebracht«, sagte Sean. »Mit so einem Kampf hatten sie nicht gerechnet. Und sie können noch einiges erleben, bevor sie uns erwischen.«

»Wir können uns in den Felsspalten verstecken, wenn sie uns mit Artillerie weichmachen wollen«, erklärte Harry. »Und dann, wenn sie zu Fuß herkommen, um reinen Tisch zu machen, tauchen wir auf und schießen.«

»Lange kann es nicht mehr dauern«, meinte Lou. »Sie wissen jetzt, wie viele wir sind.«

»Meine einzige Hoffnung isst, daß Hikop in sseinem Ehrgeiz diessen Kampf nicht verssäumt«, stellte Harrumph fest. Er tätschelte sein Gewehr. »Ich würde ihn zwar lieber mit bloßen Händen erwürgen, aber unter den gegebenen Umsständen habe ich mich für einen Schuß zwischen die Augen entschlossen.«

»Oh-oh…«, sagte Harry. »Das wird das Ende sein, Freunde …« Gepanzerte Gestalten huschten über die zerklüftete Ebene, von einer Deckung zur anderen.

»Also, Jungs«, sagte Sean feierlich, »ich hatte niemals die Absicht, euch in so eine Falle zu führen. Kein ruhmreiches Ende  aber vielleicht öffnet unser Tod einigen Leuten die Augen. Vielleicht zeigen wir den Krebsen und einigen Terries, daß sich ein Mensch nicht leicht unterkriegen läßt.«

Die Bewegung der Angreifer hatte aufgehört. Eine halbe Meile weiter hinten brannte immer noch das Schiffswrack. Die Flammen tauchten die Felsvorsprünge in ein gelbes Licht, während die Ebene im Dunkel dalag.

»Worauf warten sie eigentlich, General?« fragte eine zittrige Stimme.

»Sag ruhig Sean, Len«, erwiderte Braze rauh. »Wir stecken gemeinsam hier drinnen. Und weshalb sie warten? Wahrscheinlich wollen sie uns auf den Nerven herumtrampeln.«

Der Junge holte ein sperriges Ding von der Schulter. »Wie  wie wäre es mit einem Song, Sean?« Seine Stimme klang schon fester. »Soll das heißen, daß du diese schreckliche Gitarre immer noch bei dir hast?« fragte Harry. »Der Junge ist ein Goldstück. Weißt du, was du uns vorspielst? ›Der kleine alte Mond, das ist mein Daheim‹.«

»Ja«, riefen die anderen. »Das ist genau das Richtige.« Harrumph schaltete hastig seinen Kopfhörer aus, als der Junge die Gitarre stimmte, die mittels eines Zusatzgerätes auch auf atmosphärelosen Welten Musik erzeugen konnte, die sich im Helmfunk empfangen ließ. Als er Retiefs Blicke sah, beugte er sich zu ihm, bis die Helme sich berührten.

»Ich finde den Mut dess Jungen bewundernsswert«, erklärte er. »Aber die Vibrationen kann ich nicht ertragen.«

»Ich muß gestehen, daß ich sie auch nicht so gern höre«, sagte Retief. Die beiden ließen sich auf einem flachen Felsen nieder, wo sie die feindliche Annäherung beobachten konnten, während die übrigen Männer sich um Len scharten. Der Junge griff so begeistert in die Saiten, als befände er sich in einem Tanzschuppen auf dem Blauen Mond.

Harrumph seufzte tief, und es klang wie das Todesröcheln eines Nilpferds. »Sso ein Unglück. Du, Ssean und alle sseine Terriess müssen wegen einess einzigen Verrückten ssterben. Wenn ich nur sseinen dürren Halss packen könnte …« Er schnappte mit den Fängen.

»Das würde sicher Spaß machen«, meinte Retief. »Aber es könnte unsere Lage auch nicht mehr ändern.«

»Hmmm …« Plötzlich starrte der Haterakan Retief aus seinen Riesenaugen an. »Aber ess würde die ganze Ssituation ändern. Hikop isst allein für diessen Irrssinn verantwortlich. Wenn man ihn entfernt …«

»Du glaubst, daß seine Leute den Kampf abbrechen würden?«

»Ess hängt von sseinem Nachfolger ab  aber ich habe dass Gefühl, daß nur Hikopss Ehrgeiz zu diessem Plan geführt hat. Jeder andere hätte nach den erssten Verlussten aufgegeben.«

»Angenommen, jemand erschießt ihn während des Angriffs?«

»Nein! Hikop gehört mir. Und überhaupt  ssobald der Kampf ersst begonnen hat, gehört ess zur Ehre, ihn auch zu beenden. Aber wenn ich Hikop jetzt erledigen könnte  noch vor dem Kampf …«

»Kannst du ihn da unten erkennen?«

»Nein. Ich habe mir alless ssorgfältig angessehen. Wenn ess nicht sso völlig hoffnungssloss wäre, würde ich hinunterschleichen und ihm auflauern  aber ess wäre Sselbsstmord. Lieber bleibe ich hier und helfe den Terriess in ihrer letzten Sstunde.«

»Du brauchst eine Ablenkung«, meinte Retief nachdenklich.

Harrumph lachte bitter. »Wass könnte Hikopss Horden von dem nackten Felss ablenken, den ich zu überqueren habe?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht fällt mir etwas ein.«

»Wass heißt dass? Aber, Bully, du kannsst nicht …«

»Vielleicht nicht«, sagte der Terraner. »Aber ich werde es versuchen.« Er erhob sich. »Nichts verraten«, sagte er. »Es ist für die Moral der anderen besser, wenn sie nicht wissen, was ich vorhabe.«

»Aber …«, begann Harrumph.

»Noch eine Frage«, unterbrach ihn Retief. »Wie kann man einen Haterakan am besten außer Gefecht setzen, ohne ihn zu töten?«

»Ein scharfer Schlag hierher …« Harrumph deutete auf die Ansatzstelle der vier Arme. »Aber …«

»Danke«, sagte Retief und verschwand hinter einem Felsblock.
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Retief schob sich langsam voran. Alle paar Meter blieb er stehen und untersuchte das Gelände vor und hinter sich. Von einem staubigen Vorsprung des Hügels sah er hinunter zu den Verstecken der Haterakans. Die Krieger machten sich zum entscheidenden Angriff fertig.

Eine winzige Bewegung fiel ihm ins Auge  zwischen den feindlichen Linien und dem Stützpunkt der Terraner. Er stellte das optische Filter des Fernglases auf stärkste Sicht ein und beobachtete den Fleck angespannt. Dreißig Sekunden vergingen. Seine Augen tränten von der Anstrengung. Dann sah er die Bewegung wieder. Eine dunkle Gestalt huschte aus den Schatten, lief ein paar Meter und verschwand hinter einem Felsblock von der Größe eines Klaviers. Retief hatte den Haterakan-Panzer erkannt.

Direkt unter dem Vorsprung befand sich ein schmaler Kamin  vermutlich durch die Stürme von Jahrmillionen ausgehöhlt. Er führte in einer unregelmäßigen Linie nach unten. Retief drückte sich eng an den Spalt und ließ sich in die Tiefe gleiten. Er hatte zehn Meter zurückgelegt, als der Eindringling wieder auftauchte und zur nächsten Deckung lief. Retief verließ den Kamin, überquerte ein schmales Felsband und tastete sich über Felsblöcke nach unten. Als er in die Tiefe sah, konnte er den Feind mit bloßem Auge erkennen. Er war nicht mehr als sechs Meter entfernt, aber vom Stützpunkt der Terraner nicht zu erspähen.

Retief duckte sich hinter einen Felsblock und wartete. Eine halbe Minute später rollte ein Kiesel in die Tiefe. Zwei Meter von Retief entfernt tauchte ein Haterakan-Kopf auf. Es folgte der Hals, dann suchten die Arme nach einem Halt …

Retief sprang nach vorn und schlug seine Faust genau an die Stelle, die Harrumph ihm beschrieben hatte. Als der Haterakan zusammenklappte, fing er ihn auf und schleppte ihn hinter den Felsblock.

Der Bewußtslose trug nur das Nötigste: einen Vakuumhelm, die Kampfkombination in Tarnfarbe, einen Pistolengürtel mit einer merkwürdigen Waffe und eine Tasche. Retief öffnete die Tasche. Er fand eine Reserveladung für die Waffe, einen Kikistein, ein Paket mit eisernen Rationen  und ein kleines Röhrchen mit fünf Kugeln.
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Retief schob die Kugeln in sein Atmosphäre-Testgerät und roch daran. Kein Zweifel  inth. Der bewußtlose Haterakan neben ihm rührte sich, und Retief fesselte ihn mit seinem eigenen Gürtel. Dann kletterte er in die Ebene hinunter. Unten angelangt, blieb er stehen, um seinen Weg zu planen  und mit einemmal stand ein paar Meter vor ihm ein Haterakan und winkte. Im nächsten Moment wimmelte es von Angreifern. Retief wollte sich hinter den nächsten Felsen werfen, doch da stand bereits ein Haterakan und glotzte ihn aus Riesenaugen an. Er zuckte zusammen und entsicherte seine Waffe. Retief zerdrückte blitzschnell das Kügelchen und ließ den Geruch durch das Ventil in seinen Helm eindringen.

Der Fremde hob die Waffe  und erstarrte mitten in der Bewegung.

Sachte beugte Retief sich vor, stieß sich leicht vom Felsen ab und schwebte über die starr posierenden Truppen der Haterakans hinweg. Er kam in drei Metern Entfernung an dem grell geschmückten Großadmiral vorbei, der mit seinem Stab in einer gut geschützten Höhle den Standort der Terraner beobachtete. In Riesensprüngen verließ Retief die Kampfszene und steuerte auf einen Fleck jenseits der zerklüfteten Gebirgskette zu.
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Ein häßlicher Krater hatte sich an der Stelle in den Boden gebohrt, wo das Haterakan-Schiff explodiert war. Metallfragmente und Tote lagen am Rand.

Retief überquerte den Krater und fand den schmalen Einschnitt, in dem er mit seinem beschädigten Kurierboot gelandet war. Das Schiff war ein wirrer Trümmerhaufen.

Rasch durchsuchte Retief das Wrack. Er entdeckte eine Hühnchenration, die Reste des Maschinenraumes  und einen angesengten Postsack mit dem Siegel des CDT. Er nahm ihn auf und eilte zurück zum Schlachtfeld.

Etwa zehn subjektive Minuten waren vergangen, als er mitten im Feindeslager anhielt. Er öffnete den Postsack, zog die ersten Kataloge heraus und machte sich an die Arbeit.
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Da das inth im Innern des Helmes festgehalten wurde, hoffte Retief, daß er auch noch genügend Zeit für Phase Zwei seines Planes haben würde. Er trat an den erstbesten Haterakan heran, schaltete seinen Kopfhörer ein und verstellte ihn. Das gleiche wiederholte er beim nächsten und beim nächsten …

Er hatte 341 feindliche Soldaten so behandelt, als die Wirkung des inth nachzulassen begann. Einer der Haterakans bewegte sich träge.

Retief rannte auf den Hügel zu, den die Terraner besetzt hielten, vorbei an den feindlichen Reihen. Harrumph hatte offenbar eben das Auftauchen der Haterakans bemerkt und stand entsetzt auf. Retief packte ihn am Arm, als er seinen Kopfhörer einschalten wollte.

»Was du auch tust  schalte auf keinen Fall den Kommandokanal ein«, sagte Retief schnell. »Und sieh dich nirgends um!«

Dann rannte er zu den übrigen Terranern und legte seinen Helm an den des Gitarrespielers.

»Len  du mußt diese Texasnummer spielen  und höre nicht auf damit, bis ich es dir sage!«

»Bully, was …?« Sean war aufgesprungen und starrte hinunter zu den angreifenden Haterakans. »Macht euch fertig, Leute. Jeder in die angegebene Schußposition! Und zielt genau, bevor ihr schießt.« Während er das sagte, gerieten die Truppen am Fuß des Hügels durcheinander  und flohen in wilder Panik.
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»Was ist nur in sie gefahren, Sean?« Harry war so verblüfft, daß er zu schießen vergaß. Er starrte die sich windenden, wild gestikulierenden Haterakans an, die den Angriff vergessen hatten und zu der Melodie von Lens Stück zuckten.

»Weiß ich auch nicht!« rief Sean. »Aber jetzt ist der günstigste Augenblick zum Angreifen. Los, hinunter!«

»Einen Moment!« Retief nahm Sean am Arm und deutete nach unten. Die Gestalt Harrumphs wurde schwach am Hang sichtbar. Der Haterakan stürmte durch die Reihen der Feinde.

»He! Das ist doch unser zahmer Krebs«, rief der Rotschopf. »Der will uns wohl verraten?« Er hob sein Gewehr.

Retief stieß es zur Seite, und der Schuß dröhnte einen Meter an Harrumph vorbei. Der Haterakan achtete nicht darauf, sondern lief weiter, mitten durch Papierschnitzel, die wie übergroßes Konfetti wirkten.

»Was soll das, Bully? Er desertiert…«

»He, Sean!« rief Lou. »Sie ziehen sich zurück.«

Harry sprang auf. »Yippee! Hinter ihnen her!«

»Hiergeblieben!« donnerte Sean und sah erstaunt den zurückweichenden Feindestruppen nach. Diejenigen, die sich nicht in Krämpfen am Boden wanden, hatten die Arme vor die Augen gepreßt.

»Du kannst jetzt zu spielen aufhören, Len«, sagte Retief, als der letzte Haterakan fortgewankt war. »Den ersten Angriff haben wir überstanden.«
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»Und wie wird der zweite ausgehen?« fragte Sean düster. »Jetzt haben sie das Blatt in der Hand. Wir können nur abwarten.«

»Die kommen nicht zurück«, jubelte Harry. »Junge, die hatten die Hosen voll, als sie uns nur sahen.«

»Wenn wir nicht bald Wasser und Rationen auftreiben, sind wir erledigt«, murmelte Lou.

»Ja  das ist ein Problem«, seufzte Len. »Und ich brauche eine neue E-Saite für meine Gitarre.«

»He! Seht euch das an!« Jack Raskall deutete nach vorn. Ein einzelner Haterakan mit riesigem Kopfputz schwankte langsam auf das Lager der Terraner zu. Über seinem Kopf wehte ein weißes Tuch an einer verbogenen Metallstange.

»Nicht schießen«, befahl Sean. »Das scheint ein hohes Tier zu sein  und er will verhandeln.«

»Was der nur von uns will?« fragte Clem.

»Ganz einfach«, entgegnete Len aufgeregt. »Sie ergeben sich. Wir haben gewonnen.«

»Nicht so hastig, Len«, warnte Sean. »Auf jeden von uns kommen immer noch hundert Haterakans.«

Der Fremde hatte den Fuß des Hügels erreicht und kletterte nach oben. Die Terraner sahen schweigend zu, wie er über die Felsblöcke stolperte. Schließlich stand er vor ihnen, ein müder Krieger mit den Spuren eines harten Kampfes am ganzen Körper.

»Hallo!« sagte Len. »Ist das nicht…«

»Schsch!« Sean winkte ab, als der Fremde eine Art Sack auf den Boden stellte und schüttelte. Ein Gegenstand von der Größe einer Rübe rollte heraus, geschmückt mit einem Horn. Die großen Augen sahen in den Himmel.

»Sseht an die ssterblichen Oberresste von Hikop, einsst Großadmiral der Haterakanss«, krächzte Harrumph. »Ich habe ihn im ehrlichen Kampf mit meinen bloßen Händen erschlagen.«
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»Ich erwischte ihn in der Nähe der Höhle.« Harrumph deutete mit einem der oberen Arme. »Er kämpfte tapfer um ssein Leben, wie ess ssich für einen Angehörigen der Haterakans gehört. Aber ich kämpfte um mehr alss mein Leben  ich kämpfte um meine Ehre.«

»Er scheint sich ziemlich gewehrt zu haben«, stellte Jack Raskall fest, als der Sieger sich müde auf einen Felsblock setzte.

»Die Besseitigung Hikopss war Kleinigkeit«, erwiderte Harrumph. »Aber auf dem Rückweg fiel mein Blick unwillkürlich auf Katalogsseite mit Bild von Wohnzimmer Nr. 6998. Brrr! diesse obsszönen Musster der Polsstermöbel waren beinahe mein Tod. Dazu noch die Töne von Lenss Gitarre  kein Wunder, daß die Angreifer flohen.« Er sah mit blutunterlaufenen Augen Retief an. »Hikop hat nicht geahnt, wass er tat, alss er dich foltern ließ, Bully.«

»Wenn nun der alte Hikop tot ist, dürfte der Krieg aus sein, oder?« fragte Jack. Er schüttelte verwundert den Kopf. »Einfach so! Jetzt brauchen wir nur noch von diesem schrecklichen Planeten zu verschwinden und etwas zu essen aufzutreiben …«

»Einen Augenblick«, unterbrach ihn Sean. »Du hast dich prächtig geschlagen, Rumphy. Könntest du jetzt zu deinen Leuten hinuntergehen und mit dem Nachfolger von Hikop über einen Waffenstillstand verhandeln? Wenn man uns ein Boot gibt und …«

»Ah, du versstehsst nicht, Ssean«, sagte Harrumph und hob eine Klaue. »Ich bin Ssieger über den Großadmiral. Jetzt, da er abgegangen isst, bin ich auch höchsster Offizier der Sstreitkräfte. Also  bin ich ssein Nachfolger und neuer Großadmiral.«

Sean sah einen Moment lang perplex drein, doch dann strahlte er. »Na, dann ist ja alles in Butter! Du übergibst mir formell deine Kapitulation, und wir können alle von hier verschwinden und in die Heimat zurückkehren.«

»Ess isst nicht ganz sso einfach, General Braze«, sagte der Haterakan ernst. »Alss Großadmiral bin ich alleinverantwortlich für die Truppen. Und obwohl ich friedliebend bin, verbietet ess mir die Ehre, mich einer Handvoll von Terranern zu ergeben. Nein!« Er schlug entschlossen seine Ränge gegeneinander. »Ihr müßt euch ergeben.«

»Wie?« Sean runzelte finster die Brauen, während sich seine Hand um das Gewehr krampfte. »Du besitzt die Frechheit, hierherzukommen  ein früherer Freund von uns  und mich zur Obergabe zu zwingen?«

»Leider. Ich erwarte, daß ihr bis zum Tode kämpfen werdet. Aber da wir Freunde waren, muß ich euch eine Chance geben.«

»Mein lieber Krebs, du verschwindest jetzt, so schnell dich deine vielen Beine tragen  und nimm deine weiße Fahne gleich mit.«

»Ess tut mir leid, daß du die veränderten Umsstände nicht versstehen kannsst«, sagte Harrumph traurig. »Aber ich werde perssönlich dafür ssorgen, daß eure Überresste in die Heimat geschickt und zu Dünger zermahlen werden  oder wass immer ihr mit euren Toten macht. Ess isst dass letzte, dass ich für euch tapfere Helden tun kann.«

»Hau ab!« knurrte Sean.

»Wass ssoll der Tonfall?« fragte Harrumph scharf. »Schließlich habe ich auf deiner Sseite gekämpft, und dass ssolltesst du nicht vergessen.«

»Bevor Sie weggehen, Großadmiral«, sagte Retief, »möchte ich Sie gern sprechen. Ich glaube, Sie übersehen ein paar Punkte.«

»Ich weiß, wass du denksst, mein früherer Gefährte«, seufzte der Fremde. »Ess isst mir klar, daß der billige Ssieg gebüßt werden muß. Große terranische Flotten werden unss umbringen, erregt über den Tod der Legion. Aber sso zerbröckelt jeder Kuchen. Nachdem ssich meine Truppen sso tapfer gewehrt haben, kann ich ihnen den Augenblick dess Triumphess nicht verssagen.«

»Meiner Erfahrung nach sind die meisten Soldaten mehr an Beute als an Ruhm interessiert«, konterte Retief glatt.

»Dass ist wahr …« Harrumph warf einen Blick auf das armselige Häufchen von Terranern. »Aber ich fürchte, hier isst wenig Beute zu holen.«

»Wenn Sie Ihre Karten richtig ausspielen, gibt es trotz dieses Mißverständnisses vielleicht noch eine Möglichkeit, alle zufriedenzustellen.«

Harrumph hielt den Kopf schräg. »Wollt ihr vielleicht Lösegeld zahlen?«

»Nicht ganz.« Retief wandte sich an Sean. »Ich muß den Großadmiral einen Moment unter vier Augen sprechen.«

»Nur zu«, knurrte Sean. »Ich schätze, wir haben nichts mehr zu verlieren  solange wir nach dem Motto handeln: ›Die Legion stirbt, aber sie ergibt sich nicht.‹«

»Genau.« Retief hielt den Kopf schräg. »Und jetzt, Großadmiral«, sagte er, »will ich Ihnen einmal etwas über das Projekt BAUER erzählen …«
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Sechsunddreißig Stunden später unterzeichnete Großadmiral Harrumph im Großen Saal der Legion auf dem Blauen Mond die Kapitulationsbedingungen für die Haterakan-Flotte.

»Ess isst ersstaunlich«, sagte er, als er seinen Namen mitsamt den Titeln unter das Dokument schnörkelte, »daß die Früchte der Niederlage ssüßer alss der Ssieg ssein können.«

»Nun unterzeichnen Sie noch die anderen neunzehn Kopien, und der Grundstein für eine fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Haterakans und Terranern ist gelegt«, schnurrte Botschaftssekretär Bloodblister.

»Dass isst ja schön und gut.« Harrumph starrte den Diplomaten mißtrauisch an. »Aber wann kommt die ersste Ladung mit Gütern?«

»Sobald ihr Haterakans eure Flotte zu den vereinbarten Positionen zurückgezogen habt.« Bloodblister drohte schelmisch mit dem Finger. »Wir wollen nicht, daß ihr ein paar Krumen mitnehmt, die scheinbar herrenlos herumliegen.«

»Pah!« knurrte Sean von seinem Platz weit unten am Tisch, an den ihn die Funktionäre des CDT bugsiert hatten. »Die Krumen, die dieser schleimige Kerl meint, sind wohl die Grenzwelten, was?« Er wandte sich Retief zu, den bisher niemand in seiner Felduniform und dem drei Tage alten Bart erkannt hatte. »Wir besorgen das Kämpfen, und dann kommen die da und tun, als gehörte ihnen das Universum.«

»Wir haben sie hergeholt«, erinnerte Retief den großen Rotschopf leise. »Du könntest auch sagen, daß wir Glück gehabt haben, denn das Schiff vom Friedenserhaltungskorps betrachtete uns als siegreiche Patrioten und nicht als Piraten.«

Seans Faust schlug auf den Tisch, daß die Aschenbecher tanzten.

»Glück!« dröhnte er. Dann senkte er die Stimme, als ein Dutzend eisiger Diplomatenblicke ihn durchbohrten.

»So, Großadmiral«, sagte ein kleiner Untersekretär im tadellos geschnittenen Nachmittagsfrack. »Sie brauchen Ihre Wünsche nur anzumelden …«

Sean knurrte, stand auf und stampfte zum Kamin, wo er mit gespreizten Beinen stehenblieb, bis die gegenseitigen Höflichkeitsbezeugungen zu Ende waren und die Diplomaten ihre Köfferchen geschlossen hatten. Sie gingen zu ihrem Schiff, begleitet von Harrumph und seinen Adjutanten.

»Bin ich froh, daß diese fleischfressenden Papageien weg sind!« stöhnte er, als sich die Tür hinter einem gequält dreinblickenden Unter-Untersekretär schloß. »Wenn wir die Sache diesen Idioten überlassen hätten, wären wir jetzt alle Sklaven der Haterakans. Wir schlagen die Krebse mit unserem Schweiß und Blut zurück, und sie tun, als wären sie ein Leben lang ihre besten Freunde gewesen…«

»Es war ja leider kein Waffensieg«, erinnerte Retief den zornigen General. »Der Mut der Legion ließ nichts zu wünschen übrig  aber wenn Harrumph nicht eingesehen hätte, daß ein Waffenstillstand das beste sei, wären wir beim nächsten Angriff flachgewalzt worden.«

»Vielleicht«, sagte Sean ruhig. »Aber zum Glück haben sich die Dinge jetzt geändert. Die Blockade des CDT ist aufgehoben, und die Truppen von Jawbone und den anderen Welten werden zu uns stoßen. Ich brauche nur den kleinen Finger zu rühren, und die Freiwilligen werden scharenweise zusammenströmen.«

»Du vergißt, daß der Krieg vorbei ist«, meinte Retief.

»Ist er das?« Sean warf ihm einen scharfen Blick zu und starrte wieder ins Feuer. »Und wer sagt das? Das CDT. Was bedeutet mir das CDT? Diese Schreiberlinge ließen uns im Stich, als wir unter Druck standen, und kamen dann rechtzeitig wieder, um den Ruhm einzustecken.« Er wirbelte herum, und sein Gesicht war hart.

»Diese dreifach verdammten Diplomaten haben den Krebsen ihre gesamte Flotte gelassen. Und du hast selbst die Waffenstillstandslinien gesehen. Einen Sprung von den Terry-Welten entfernt, mehr nicht. Sobald die Krebse vom CDT alles bekommen haben, was sie sich wünschen  schwupp! Sie werden alle Grenzwelten auf einmal angreifen und uns hinauswerfen  aber das CDT wird immer neue Zugeständnisse machen.«

»Das glaube ich nicht, Sean«, meinte Retief. »Das CDT hat jetzt die Unterschriften der Haterakans, und es kann nicht ohne weiteres zusehen, wenn sie den Vertrag brechen. Das wäre der Auftakt für sämtliche Landhaie des Westlichen Armes, um uns anzugreifen. Ich bin überzeugt davon, daß wir Harrumph trauen können …«

»Ich traue keinem Fremden«, fauchte Sean. »Auf welcher Seite stehst du eigentlich, West? Wenn mich nicht alles täuscht, warst du vor dem letzten Angriff der Haterakans verschwunden. Arbeitest du etwa für zwei Seiten?«

»He, Sean«, rief Harry, »so kannst du doch nicht mit Bully reden …«

»Ich rede, wie ich will!« brüllte Sean. »Und jetzt reicht es mit dem Geduze! Ab heute heiße ich General Braze.« Er rückte die ehemals so prachtvolle Uniform zurecht und straffte die Schultern.

»Es wird Zeit, daß wir die Lage realistisch betrachten.« Er funkelte seine Veteranen an. »Wir alle wissen, daß die Krebse nicht geschlagen sind  nur einen Moment lang aufgehalten. Sobald sie sich wieder stark genug fühlen, gibt es die nächste Wasserloch-Schlacht.« Er schlug die schwieligen Hände ineinander. »Das CDT hat uns verkauft. Für diese Leute sind wir nur Einsatzmarken in einem Kartenspiel  und es ist ein Spiel, das wir nicht gewinnen können. Also nehmen wir es selbst in die Hand. Wenn wir alle Grenzwelten hinter uns haben, sind wir die stärkste Streitmacht in diesem Teil der Galaxis  solange uns diese Bürohocker nicht entwaffnen. Wollt ihr warten, bis sie es tun?«

»Verdammt noch mal, nein!« rief jemand.

»Kommt nicht in die Tüte, General!« erklärten andere.

»Ja, aber …« Der einsame Zögerer wurde niedergeschrien.

»Jetzt ist die Zeit zum Handeln da!« Seans Stimme klang wie eine Siegesfanfare. »Die Legion ist bereit. Wir kennen die Krebse, und wir kennen das CDT. Und wir lassen uns die Behandlung, die wir von beiden erhielten, nicht gefallen. Wir haben Männer, Schiffe und Waffen. Es fragt sich nur  haben wir genug Mut?«

»Das ist eine Frage!«

»Mit uns kannst du rechnen, Sean!«

Sean hob die Hand, und die vorher so niedergedrückten Männer scharten sich eifrig um ihn.

»Also gut, Jungs!« rief er. »Das CDT kann in seine Verträge schreiben, was es will. Bis diese Bürokraten wissen, was geschehen ist, haben wir die Krebse aus diesem Sektor verjagt. Pah, sogar aus dem ganzen westlichen Arm!« Er machte eine Pause, weil die Männer vor Begeisterung brüllten. »Und danach  zum Teufel, wer will uns denn aufhalten? Es gibt noch eine Menge Welten da draußen, die wir Terries gut gebrauchen könnten. Die Extes haben sich viel zu viele angeeignet. Gumpert IV beispielsweise  das wird ein Spaß!« Seine Augen leuchteten. »Man kann noch gar nicht sagen, wo alles enden wird.«

»Und ob man das kann!« sagte Retief betont laut. Das Geschrei der Männer verstummte, und alle sahen ihn erwartungsvoll an. Er sog lässig an seinem Rauchstäbchen.

»Es endet hier  in diesem Saal«, stellte er ruhig fest.

»Was soll das heißen?« fauchte Sean in die Stille.

»Es ist ein Hirngespinst, Sean«, sagte Retief. »Ich finde, die Männer hatten genug Kämpfe, um etwas vom militärischen Ruhm zu spüren. Die Legion hat ihren Zweck erfüllt. Es wird Zeit, daß du sie auflöst und daß die Leute wieder an ihre gewohnte Arbeit gehen.«

»Auflösen? Heimgehen?« Sean schäumte. »Bist du wahnsinnig geworden? Ich habe den Sektor in der Hand wie einen reifen Apfel. Du glaubst doch nicht, daß ich ihn wegwerfe?«

Retief stand da und sah dem großen Rotschopf in die Augen.

»Sean, du bist ein hoffnungsloser Ehrgeizfall«, sagte er. »Und ein Träumer!«

Sean starrte ihn triumphierend an. »Ich bin der stärkste Mann im ganzen Sektor«, rief er. »Es ist nicht nur mein Recht, sondern sogar meine Pflicht, diese Stärke auszunutzen.« Er drehte sich herum und rief Lou, der eifrig in seiner Nähe stand, einen Befehl zu.

»Wieder falsch, Sean«, sagte Retief, und der General fuhr herum, wie von einer Tarantel gestochen.

»Was soll das heißen, West?«

»Du bist nicht der stärkste Mann im Sektor, Sean«, erklärte Retief und warf sein Rauchstäbchen weg. »Du bist nicht einmal der stärkste Mann in diesem Raum …«

Tiefe Stille entstand, als die Legionäre die beiden Streithähne beobachteten.

Sean nickte plötzlich. »Ich verstehe endlich«, knurrte er. »Du hast es dir wohl in den Kopf gesetzt, die Legion zu führen, was, West? Nun, das können wir regeln  meinetwegen gleich.«

»Ganz meine Meinung, Sean«, erwiderte Retief.

»Macht den Boden frei!« schrie Sean. In seinen Augen glänzte Kampflust. Er riß die ohnehin zerfetzte Uniformjacke vom Leib und warf sie zusammen mit den klirrenden Medaillen zur Seite. Auf seiner nackten Brust wuchs ein roter Haarpelz, und seine Arme hatten Muskeln wie Eichenwurzeln. »Schön, West, kämpfen wir! Mann gegen Mann. Niemand mischt sich ein, niemand holt Hilfe  egal, was passiert.«
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»Moment mal, Sean«, meldete sich Len. »Jetzt ist doch wirklich nicht die rechte Zeit, um Privatstreitereien auszutragen …«

»Ach, was weißt du denn schon?« fuhr ihn Lou an und wandte sich an Sean. »General, Sie wurden herausgefordert und haben somit die Wahl der Waffen.«

Sean hob seine Schmiedehammer-Fäuste. »Andere Waffen als die da brauche ich nicht. Aus dem Weg, Lou.« Er schob den Hakennasigen zur Seite, trat vor und jagte eine Linke an Retiefs Kopf vorbei, gefolgt von einer Rechten, die den Diplomaten nur knapp verfehlte. Dann kam Retief mit einer Rechten, und Sean japste, als er sich zur Seite beugte und sein Gegner ihn mit der Linken an den Rippen traf. Ein Schrei klang auf  und wurde lauter, als Sean auch bei seinen nächsten Schlägen nicht traf. Dann drang der Rotschopf vor. Sein Uppercut ging fehl und wurde durch einen Schlag auf den rechten Oberarm erwidert. Der nächste Haken durchbrach Retiefs Deckung und traf ihn an der Brust  und dann wankte der Hüne zurück, als Retiefs Faust ihn am Kinn erwischte.

»Gibs ihm, Sean«, schrie jemand, als der Rotschopf kopfschüttelnd zurücktrat und zwei linke Haken abwehrte. Dann hatte er sich wieder erholt. Als Retief die nächsten Treffer anbringen wollte, schlang er ihm die Arme um die Schultern und stieß ihn gegen einen Tisch, der unter dem Gewicht zusammenbrach. Mit Krügen und Holzsplittern gingen die beiden Gegner zu Boden  und lösten sich voneinander, als Retiefs Ellbogen mit einem hörbaren Knacken Seans Kinn erwischte.

Sie sprangen auf und umkreisten einander  zwei breitschultrige Schwergewichtler mit schmalen Hüften. Sean überragte Retief allerdings um einige Zentimeter.

»Du kannst gut ausweichen, Bully, das muß man dir lassen«, knirschte Sean. »Aber das nützt …« Er unterbrach sich, als Retief vordrang, ihm die Rechte ans Kinn schmetterte und wieder zurückgetänzelt war, bevor der Rotschopf seinen Gegentreffer anbringen konnte. Sean schüttelte den Kopf und grinste hart.

»Ist das alles, was du kannst, Bully? Teufel noch mal, ich werde …« Mit einer Flinkheit, die bei seinem Gewicht überraschte, stürzte sich Sean vor und unterstrich seine Drohung durch eine rechte Gerade, die an Retiefs Deckung abprallte. Er ließ eine Linke folgen, die an Retiefs Kinn vorbeizischte und mußte selbst einen Treffer am Ohr einstecken.

Und dann legte Retief los. Die Schläge prasselten an Seans Kopf. Der Hüne stolperte zurück und zur halboffenen Tür hinaus. Retief folgte ihm, landete noch einmal eine Rechte, mußte selbst zwei Treffer gegen die Rippen einstecken und knallte die Linke wiederum gegen Seans Kinn.

Sean ging in die Knie, und die Zuschauer wurden wild. Blinzelnd kam der Rotschopf wieder auf die Beine. »Warte nur, bis ich einen guten Schlag anbringe, Bully, einen einzigen …«, sagte er mit schwerer Zunge.

»Was hält dich davon ab?« fragte Retief. »Ich stehe zur Verfügung.«

Sean nickte. »Mut hast du, Bully, das stimmt. Schade, daß du den Mund immer zu voll nimmst.« Mit einem harten Lächeln kam er heran. Die Linke schoß vor, und Retief blockte sie ab. Die Rechte traf, aber auch Retiefs Rechte war durchgekommen. Die beiden Männer standen sich gegenüber und hämmerten aufeinander ein  links, rechts, links, Brust, Rippen, Kinn.

Und dann schwankte der Rotschopf. Einen Moment lang fing er sich noch. Dann machte ein harter Schlag ans Kinn seinen Bemühungen ein Ende. Er ging wie eine gefällte Eiche zu Boden.

Durch den Ring der Zuschauer ging ein einziger Seufzer. Retief stand schwankend über seinem Gegner, schüttelte den Kopf und richtete sich mühsam auf.

»Gut, Herrschaften«, sagte er langsam. »Der General scheint es sich überlegt zu haben.«



*



»Nimm es nicht so tragisch, Sean«, sagte Retief eine Stunde später, als er neben dem früheren General im riesigen Eingangstor der alten Farm stand. »Du wirst schon noch einsehen, daß es besser ist, schlafende Hatracks in Ruhe zu lassen.«

»Vielleicht«, brummte der Hüne durch seine aufgeschwollenen Lippen. Ein halbes Dutzend Pflaster zierten sein Gesicht, die Nase war geschwollen, und ein Auge hatte sich dunkelblau verfärbt. »Aber zum Kuckuck damit  du hast mich ehrlich besiegt.« Er streckte ihm die Hand entgegen, und Retief nahm sie.

»Es wird nicht leicht sein, nach all den Abenteuern wieder zur Farmarbeit zurückzukehren.« Sean machte eine Geste, die irgendwie die Flotte, die Goldtressen, die Medaillen und das Soldatentum erfaßte. »Aber vielleicht kann ich mich mit den Jungs hin und wieder zusammensetzen und über alte Zeiten reden.« Sein Tonfall wurde etwas heiterer. »Auf Wasserloch haben wir es ihnen gezeigt, was, Bully? Das kann uns keiner nehmen.«

»Da hast du recht, Sean  und ich habe so das Gefühl, als sollten deine Talente nicht ganz einschlafen.«

Sean musterte Retief von der Seite. »Weißt du, Bully, irgendwie habe ich das Gefühl, daß du mehr bist, als du zugeben willst. Aber ich bin ja nicht neugierig. Deine Vergangenheit geht nur dich etwas an.«

»Die Vergangenheit ist eine Sammlung falscher Eindrücke«, sagte Retief. »Ich denke deshalb vor allem an die Zukunft.«

Zehn Minuten später startete Retief mit dem winzigen Raumboot, das Sean ihm zum Abschied geschenkt hatte. Als er die Atmosphäre hinter sich gelassen hatte, suchte er den Raum ab und entdeckte einen einsamen Blip, der sich in einer Parkbahn zehntausend Meilen von dem Planeten entfernt befand.

»Aha«, murmelte Retief und stellte seinen Kurs so ein, daß er in fünfzig Meilen Entfernung an dem fremden Schiff vorbeikommen mußte.

Zehn Minuten vergingen, und dann hörte er eine Stimme im Lautsprecher: »Sie da in dem Boot! Geben Sie sich zu erkennen. Ich warne Sie kein zweitesmal.«

Er schaltete den Sichtschirm ein. Das grimmige Gesicht eines Polizeioffiziers starrte ihm entgegen  und über seine Schulter beugte sich Botschaftssekretär Bloodblister.

»Ja  ich bin ganz sicher«, sagte der Diplomat atemlos. »Das ist er …«

»Gut«, knurrte der Polizeioffizier. »Machen Sie keinen Unsinn, Mann. Sie sind wegen Mordes verhaftet.«



*



Drei kalte Augenpaare durchbohrten Retief, der mit schweren Handschellen vor seinen Untersuchungsrichtern stand.

»… zusätzlich zu den Verbrechen, deretwegen man Sie in Abwesenheit zum Tode verurteilt hat«, sagte Generalkonsul Foulbrood, »kommt nun die Anklage wegen Mordes.«

»Übrigens, wen habe ich eigentlich ermordet?« erkundigte sich Retief beiläufig. Dem Wachtposten gefiel sein Ton nicht, und er stupste ihn mit der Waffe in den Rücken.

Der Konsul warf einen Blick auf Bloodblister und betrachtete dann die fettigen Züge seines Stellvertreters Overdog.

»Als Sie auf illegale Weise aus Ihrer Zelle entwichen, haben Sie mindestens neun Wachtposten kaltblütig umgebracht«, stellte er ruhig fest.

»Retief!« keuchte Bloodblister. »Wie konnten Sie das?«

»Das frage ich mich auch«, meinte Retief und wurde von neuem mit der Waffe gestupst. Er drehte sich um. »Wenn Sie mich noch einmal mit dem Ding da anrühren, Freund«, sagte er leichthin, »schlinge ich es Ihnen um den Hals.«

»Da!« stieß Foulbrood hervor, als der Posten erschrocken zurückwich. »Der Mann ist wahnsinnig. Wir sind von Feinden umgeben, Herrschaften. Solange dieser Verbrecher am Leben ist, sind wir alle in Gefahr.«

»In Gefahr?« Bloodblister hob die Augenbrauen. »Ich verstehe nicht …«

»Aber ich durchschaue sein Tun!« Foulbrood fuhr sich mit der Zunge über die blassen Lippen. »Und aus diesem Grunde ordne ich an, daß der Gefangene zur Exerzierhalle gebracht und dort und ohne Umstände …«

»Einen Moment!« keuchte Bloodblister, als der Wachtposten Retief zu einer Seitentür führen wollte. »Sie wollen ihn  erschießen lassen? Einfach so?«

»Natürlich.« Overdog rieb sich die Hände. »Das Hin und Her hat gar keinen Sinn. Wenn …«

»Aber  aber … Ich protestiere! Der Mann mag angestellt haben, was er will, doch er ist offiziell ein Mitglied des CDT. Gewiß, ein Provinzgericht hat ihn zum Tode verurteilt, aber so etwas kann man mitten im Raum doch nicht als legal erklären. Wenn ich geahnt hätte, was Sie vorhaben, hätte ich niemals als  als …«

»… als offizielles Aushängeschild für diese Tat gedient?« half ihm Retief. Der Wächter sah ihn drohend an.

»Ich glaube, wenn Sie eine Zeitlang überlegen, werden Sie sehen, daß unsere Maßnahmen begründet sind, Mister Bloodblister«, fauchte Foulbrood. »Ich schlage vor, wir verschieben jetzt die Verhandlung, damit wir das Mittagessen nicht versäumen.«

Im Gang hörte man ein Klappern und eine laute Stimme. Einen Augenblick später wurde die Tür aufgerissen, und die schmale Gestalt von Botschaftssekretär Magnan zeigte sich im Rahmen. Er rückte seine Jacke zurecht und spießte Foulbrood mit den Blicken auf.

»Sie, Sir! Sind Sie für diese Freveltat verantwortlich?«

»Sie  Sie meinen das V-verhör …?« stammelte Foulbrood und nahm die Papiere in die Hand.

»Ich meine den vollständigen Mangel an Etikette, der hier herrscht!« donnerte Magnan. »Vor einer halben Stunde bin ich auf dieses Schiff gekommen. Hören Sie, ich mußte Sie ohne Hilfe ausfindig machen! Und nicht nur das  ich wurde von Bewaffneten daran gehindert, den Raum zu betreten.« Er funkelte den Posten an, der verdattert im Eingang stand.

»He, Boß«, begann der Mann. »Dieser Kerl …«

Foulbrood hatte sich erholt und winkte dem Posten, daß er still sein sollte. »Wer sind Sie eigentlich, Sir?« fragte er. »Ich führe hier ein offizielles Verhör über sehr wichtige Vorgänge durch, und …«

»Schnickschnack, mein Lieber«, sagte Magnan streng. »Wenn Sie meinen Funkspruch gelesen hätten, wüßten Sie über meinen bevorstehenden Besuch Bescheid.«

»Das … das ist Botschaftssekretär Magnan vom Sektor-Hauptquartier«, ächzte Bloodblister und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Du liebe Güte, Mister Magnan, was machen Sie h-hier draußen?«

Magnan sah die beiden Männer kühl an.

»Berichten Sie der Reihe nach. Ich möchte alles über die merkwürdigen Ereignisse der letzen Tage erfahren.«
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»… und das ist alles, Herr Botschafter.« Foulbrood lächelte hinterlistig. »Unter den gegebenen Umständen und angesichts der kritischen interplanetarischen Lage hielt ich es für angebracht, den Agent provocateur gemäß der Landessitte aburteilen zu lassen. Schließlich war der Mann Spion, Saboteur, Mörder …«

»… und Diplomat mit Geheimmission«, sagte Magnan scharf.

»Äh? Sie wissen, daß er sich als Mitglied des CDT ausgab?« Foulbrood nickte selbstgefällig. »Ja, ich …«

»Ich weiß, daß er mein Untergebener ist.« Magnan trommelte mit den Fingern auf der Aktentasche und warf Foulbrood einen düsteren Blick zu. »Was versuchen Sie zu verbergen, Mister Foulbrood? Und Sie, Mister Overdog?« Er sah den dicken Minister an. »Welche Geheimnisse hat denn Mister Retief verraten? Und wessen Sicherheit hat er dadurch gefährdet? Ihre eigene vielleicht?«

»Aber, aber, aber was meinen Sie damit, Herr Botschafter?« stotterte Overdog, während Foulbroods Gesichtsausdruck erstarrte.

Magnan sah behaglich um sich. »Es könnte sich nicht so abgespielt haben, daß Sie den Haterakans militärische Geheimnisse verrieten und dafür große Munitionsaufträge bekamen? Oder daß man sich auf gewisse Handelsabkommen geeinigt hatte, sobald die Grenzwelten von den Haterakans besetzt sein würden? Und daß Sie Überfälle auf Passagierschiffe verübten, um sie den unschuldigen Grenzweltbewohnern in die Schuhe zu schieben?« Magnan sah die sprachlosen Männer kühl an.

»Genug davon«, sagte er. »Mister Retief schickte mir eine verschlüsselte Botschaft, und daraufhin besuchte ich Emporium mit einem Untersuchungsteam des CDT. Hier in dieser Mappe befinden sich Beweise für Ihr unkorrektes Verhalten. Sie genügen, um Sie beide und all Ihre Komplizen zu verurteilen …«

»Kransnick  Lutchwell!« Foulbrood schnippte mit den Fingern, und die beiden Wächter stellten sich mit erhobenen Waffen neben ihm auf. Der Konsul deutete mit zitterndem Finger auf Magnan, dessen Mund sich zu einem schiefen O geöffnet hatte und in dieser Stellung verharrte. »Erschießt diesen Spion!«

Bloodblister schrie auf und hechtete in Deckung. Overdog sprang von seinem Stuhl hoch. Die beiden Pistolen senkten sich …

Retief stand unbeachtet am Seitenausgang. Mit drei schnellen Schritten hatte er die Wächter erreicht und schlug ihre Köpfe zusammen. Als die Männer zusammensackten, stieß Overdog einen ängstlichen Schrei aus und wollte zur Tür laufen. Er fiel über einen der Bewußtlosen und blieb mit Nasenbluten liegen.

»Du liebe Güte, Retief!« wimmerte Magnan und ließ sich steif in seinen Sessel fallen. »Einen Moment lang dachte ich, Sie hätten das Stichwort verpaßt!«

»Hat er auch!« fauchte Foulbrood. Er stieß seinen Stuhl zurück und erhob sich. In seiner Hand glitzerte ein winziger Nadler. »Sie waren schlau, Herr Botschafter. Schade, daß alles umsonst ist. Meine Mannschaft ist treu  sprich: gut bezahlt  und in einer Stunde befindet sich dieses Schiff mitten im Haterakan-Gebiet. Ich habe Freunde dort  ebenfalls gut bezahlt. Durch unseren gemeinsamen Freund Mister Bloodblister weiß ich recht gut, daß die Terranische Legion aufgelöst wurde. Ein neuer, entschlossener Angriff der Haterakans wird die Lage entscheidend verändern  und beim nächstenmal wird meine kleine Gruppe die Friedensbedingungen diktieren.«

»Sie sind ein Idiot!« keuchte Magnan. »Ich habe meinen Bericht bereits abgeschickt. Ihre Rolle in dieser unsauberen Affäre ist bekannt …«

Foulbrood machte eine hochmütige Handbewegung. »Sie wissen ebensogut wie ich, daß das Corps ein Fait accompli immer anerkennt. Und ich kann es mir nicht leisten, etwas auf die Meinung meiner Mit-Terraner zu geben.« Er hob die Waffe und zielte sorgfältig auf Magnans Brust…

»Nein!« kreischte Bloodblister und sprang unter dem Tisch vor. Aber er verfehlte Foulbrood, der einen Schritt zurückgetreten war. Der letztere zielte wieder …

»Ich muß Sie bitten, mir das Ding zu geben.« Magnan trat auf Foulbrood zu. Retief sah, wie der Verbrecher abdrückte …

Die Pistole zischelte. Magnan betrachtete die Nadeln, die sich in seiner Jacke verhakten. Dann bemerkte er den Riß im Purpursamt.

»Tsk!« sagte er und nahm dem regungslosen Verbrecher die Waffe aus den starren Fingern.

»Ich hatte das Gefühl, daß ein Panzer unter diesen Umständen lebensrettend sein könnte«, meinte er. Hinter ihm öffnete sich die Tür. Zwei Polizisten mit CDT-Abzeichen traten ein.

»Alles in Ordnung, Sir.« Einer von ihnen salutierte, sah sich im Zimmer um und salutierte noch einmal.

»Sehr schön, Albert«, sagte Magnan höflich. »Sie können die beiden hier mitnehmen und einsperren.« Er deutete auf Foulbrood und Overdog. Als sie gegangen waren, winkte er Retief herbei. »Und Sie, Retief, helfen mir jetzt am besten, den Bericht an unsere Vorgesetzten auszufeilen.«

»Nicht schlecht«, meinte Retief. »Dabei kann ich gleich ein paar wichtige Vorschläge einflechten.«
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»Im ganzen gesehen ging die Sache doch gut aus«, sagte Magnan selbstgefällig und drehte den Stiel seines Sodawasser-Glases zwischen den Fingern. Er betrachtete zufrieden die bunte Menge, die sich im Großen Empfangs-Spiegelsaal des Sektor-Hauptquartiers tummelte. »Die Grenzwelten sind befriedet, die Grenzsiedler genießen territoriale Unabhängigkeit, die Haterakans sind unsere Verbündete  zumindest solange wir sie mit Gütern versorgen  das BAUER-Projekt wurde unterzeichnet, meine Beförderung steht bevor, und Sie sind dem Kriegsgericht entgangen.«

»Ein diplomatischer Triumph auf der ganzen Linie«, bestätigte Retief. »Zu schade, daß wir Ihre kugelsichere Weste nicht in dem Bericht erwähnen durften. Es hätte Ihrer Persönlichkeit eine neue Note verliehen.«

»Du liebe Güte, Retief, sprechen Sie nie wieder davon!« Magnan musterte ihn kritisch. »Ich bin froh, daß Ihre blauen Flecken einigermaßen verschwunden sind. Es darf nicht bekannt werden, daß Sie eine ziemlich rüde Art der Diplomatie pflegen.«

»Dann müssen Sie aber seinen Gegner auch verstecken«, dröhnte eine Stimme hinter ihm auf. Sean Braze tauchte auf, an seiner Seite die strahlende Lisobel. Magnan verbeugte sich vor dem Mädchen und lächelte den ehemaligen General etwas säuerlich an.

»He, Bully, Freunde!« Jack Raskall schob sich zwischen zwei stattlichen Matronen durch und kam grinsend auf die Gruppe zu. »Ich meine natürlich Retief«, verbesserte er sich. »Ich kann mich nicht daran gewöhnen, daß du zwei Namen hast. Hallo, Sean  hast du ihnen von unseren neuen Kanonenbooten erzählt?«

»Keine Kanonenboote, Jack«, korrigierte Sean. »Ganz einfache Attrappen.« Er schob sein Glas zurück und bekam von einem Kellner sofort das nächste ausgehändigt. »Wir planen eine Menge Paraden«, vertraute er Magnan an, der die Worte verblüfft aufgenommen hatte. »So einmal monatlich wollen wir in der Nähe der Hatracks vorbeifliegen. Und eine Parade ohne Schiffe ist unmöglich. Wir haben sie mit eindrucksvollen Pappdeckelkanonen und Torpedos ausgestattet. Aus einiger Entfernung würde man schwören, daß sie echt sind. Und um ehrlich zu sein  im Notfall lassen sich die Dinger rasch zu Kampfschiffen umbauen. Damit können wir die Krebse beeindrucken, und es lenkt die Jungs von ihrem Ärger ab. Sie bekamen keine Kriegs-Reparationen. Dafür hat das CDT gesorgt …«

»Kriegs-Reparationen!« Magnan zog die Nase kraus. »Ihr habt Glück, daß die Hatracks ohne weiteres ein halbes Dutzend Monde hergaben, auf die sie mindestens die gleichen Rechte wie die Terraner hatten …«

»Gar nicht schlimm, mein Freund«, krächzte eine heisere Stimme über die Köpfe der anderen Anwesenden hinweg. Der Haterakan schob mit dem Ellbogen den Groaci-Gesandten beiseite. In einer Hand hatte er ein Glas Brandy, und mit den drei anderen Armen hielt er einen Riesen-Tschako auf dem Kopf fest. »Bei den schönen Dingen, die wir durch dass Projekt BAUER bekommen, brauchen wir unss nicht mehr sselbst die Hände sschmutzig zu machen.« Harrumph betrachtete Seans Uniform.

»Hmmm. Nicht schlecht. Allerdingss ein wenig konsservativ. Du würdesst mir nicht deinen Schneider verraten, Ssean?«

»Aber selbstverständlich.« Sean musterte den rosa Federtuff des Haterakans, den Helm mit dem seegrünen Schweif, die kurze Ockerjacke, die blauen Hosen und die orangefarbenen Sandalen aus Imitationskroko. »Ich könnte dir sogar ein paar Tips für die Farbkombinationen geben.«

»Nicht nötig. Farbsspektrum der Haterakanss isst für euch Terriess unssichtbar.«

»Ich überlegte schon, weshalb ihr nachts sehen könnt«, meinte Sean. »Meine Schützen waren ganz fertig, als deine Leute plötzlich bei ihnen auftauchten.«

»Ganz ehrlich gesstanden, lieber Ssean, meine Leute waren entssetzt, daß ihr sso genau mit euren kleinen Waffen schießen konntet.«

»Jedenfalls könnt ihr Krebse allerhand einstecken.«

Harrumph wackelte mit dem Kopf, daß die Federn in Bewegung gerieten. »Und ihr Terriess sseid die erssten hartnäckigen Gegner, die wir …«

Die beiden Kommandanten gingen, in gegenseitige Gratulationen vertieft.

»So«, seufzte Lisobel. »Für die nächste Stunde kann ich ihn abschreiben. Ich verstehe nicht, weshalb ich meine Zeit mit ihm verschwende. Er ist nichts als ein großer Junge.«

»Der Haterakan auch«, sagte Magnan mit hochgezogener Nase. »Leute wie Mister Braze und Mister Harrumph werden nie erwachsen.«

»Wenn sie es täten, wäre die Diplomatie langweilig«, meinte Retief. Er hob sein Glas. »Auf daß sie immer Kinder bleiben.«
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